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Das latente photographische Bild!. 
Von R. W. Pout, Göttingen. 


Die Photographie läßt sich schwerlich aus unse- 
rem heutigen Leben wegdenken. Sie gehört zu den 
meist angewandten technischen Errungenschaften 
des letzten Jahrhunderts. — Man zählt die Grund- 
lagen der Photographie zu den chemischen Wirkun- 
gen des Lichtes, und photochemische Reaktionen 
gehören zu unseren alltäglichen Erfahrungen. Wir 
erinnern an den Sonnenbrand unserer Haut, an das 
Ausbleichen der Kleider- und Möbelstoffe und an 
großartigste Beispiel: den Aufbau unserer 
Pflanzen aus der Kohlensäure der Luft. Es be- 
stehen rund 50% der Trockensubstanz eines Bau- 
mes aus photochemisch gewonnenem Kohlenstoff. 

Unter dieser Fülle allvertrauter photochemi- 
scher Reaktionen nimmt die heutige Photographie 
mit Platten und Filmen schon äußerlich in zwie- 
facher Richtung eine Sonderstellung ein: 

Erstens ist die große Empfindlichkeit der 
Platten und Filme zu nennen. Bei allen übrigen 
chemischen Wirkungen des Lichtes handelt es sich 
stets um große Lichtmengen und lange Einstrah- 
lungszeiten. Bei unseren Platten genügen, selbst 
bei künstlichen Lichtquellen, meist Belichtungs- 
zeiten von nur Bruchteilen einer Sekunde. 

Zweitens genügt die Wirkung des Lichtes bei 
Platten und Filmen allein nicht. Es muß sich un- 
bedingt eine gewöhnliche chemische Reaktion an- 
schließen, man muß die Platten oder Filme ,,ent- 
wickeln‘, 

Der Vorgang der Belichtung und der späteren 
chemischen Entwicklung ist heute jedem Schüler 
geläufig. Wir brauchen nur Allbekanntes durch 
ein paar Zahlen zu ergänzen. 

Die lichtempfindliche Schicht der Platten und 
Filme besteht in der Hauptsache aus mikro- 
kristallinen AgBr-Körnern in einem organischen 
Bindemittel. Auf 1 qcm Plattenfläche entfallen in 
Zahl 5-108 AgBr-Körner mit insgesamt 
rund 35-1018 AgBr-Molekiilen. Zu einer dünnen, 
zusammenhängenden Platte ausgewalzt, würden 
die Körner eine flache Bromsilberschicht von etwa 
2,5 Dicke bilden. 

Nach der normalen Belichtung bringt man die 
Platte in den Entwickler, und der Entwickler redu- 
ziert die vom Licht veränderten Bromsilberkörner 
zu Körnern metallischen Silbers. Bei diesem gan- 
zen so wohlbekannten Prozeß von Exposition und 
Entwicklung hat nun Bestehen der Photo- 
graphie ein Punkt immer von neuem allgemeines 


das 


runder 


seit 


1 Vortrag, gehalten in der Hochschulwoche zu 
Wolfenbüttel am 19. Oktober 1932. Der Vortrag 
berichtet über Arbeiten, die Dr. R. Hırsc# und ich 
gemeinsam mit Herrn cand. phys.MoLLwo, Dr. SMAKULA 
und Dr. Stasıw ausgeführt haben. 


Nw. 1933 


Interesse erregt: das ist das Zwischenstadium der 
Platte zwischen ihrer Belichtung und der dann 
später folgenden chemischen Entwicklung. In 
diesem Zwischenstadium war das eingefangene 
Bild vollständig unsichtbar, und nicht nur un- 
sichtbar, sondern überhaupt mit keinem einzigen 
physikalischen Mittel nachzuweisen. Das einge- 
fangene Bild war und blieb ‚‚latent‘‘. Einzig und 
allein die chemische Entwickelbarkeit unterschied 
die belichtete von der unbelichteten Platte. Diese 
Latenz der Bilder wurde vollends rätselhaft ange- 
sichts ihrer jahrelangen Haltbarkeit. 

An Versuchen, das latente Bild ohne das Hilfs- 
mittel der chemischen Entwicklung nachzuweisen, 
hat es nicht gefehlt. Aber alle diese Bemühungen 
waren jahrzehntelang vergeblich. Trotzdem ist die 
jetzt gefundene Lösung von überraschender Ein- 
fachheit. 

Man geht an die Aufgabe am besten ganz unbe- 
fangen heran, unbeschwert von dem riesigen Mate- 
rial der photographischen Sonderliteratur. Man 
frage: Was kennzeichnet physikalisch die normale, 
zur chemischen Entwickelbarkeit führende Be- 
lichtung einer photographischen Platte? Antwort: 
Lediglich eine bestimmte, in der Flächeneinheit der 
Platte absorbierte Lichtmenge. Es müssen pro 
Quadratzentimeter rund 2-10”? Wattsekunden 
Licht absorbiert werden. Oder in der Sprache der 
Quantenphysik: Die rund 5 + 1018 AgBr-Moleküle 
in ı gem der Platte müssen rund 4:10?! Licht- 
quanten absorbieren. Dieser Quotient 


Zahl der absorbierten Lichtquanten 


au _ : 10? 
Zahl der vorhandenen Moleküle 


kennzeichnet uns kurz, aber unmißverständlich 
den ,,Konzentrationsbereich des latenten Bildes‘. 

Auf diese experimentelle Feststellung folgt eine 
neue Aufgabe: Man untersuche die Photochemie 
in möglichst einfachen, festen Körpern im ,,Kon- 
zentrationsbereich des latenten Bildes‘. Die ein- 
fachsten, als lichtempfindlich bekannten festen Kör- 
per sind die Kristalle der Alkalihalcgenide (E. 
GOLDSTEIN, 1896), wie NaCl, KBr usw. — Diese 
Kristalle gelten zwar als Vorbilder klar durch- 
sichtiger Körper. Aber das stimmt nur für den 
unserem Auge wichtigen Bereich. Um bzw. unter- 
halb 200 ma absorbieren auch die Alkalihalcgenid- 
kristalle. Die Fig. 1 zeigt die bis jetzt bekannten 
Absorptionsspektra. Für die weiteren Darlegungen 
beschränkt man sich zweckmäßig zunächst auf eins 
dieser Alkalisalze, etwa auf KBr. 

Man nehme einen KBr-Kristall von rund 2 cm 
Dicke und bestrahle ihn mit Licht aus dem Anfang 
seines Absorptionsspektrums. Das Licht soll also 
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nicht in einer dünnen Oberflächenschicht des Kri- 
stalls hängenbleiben, sondern den Kristall noch in 
seiner ganzen Dicke durchsetzen. Jetzt kommt der 
wesentliche Punkt: Bei dieser Einstrahlung des 
Lichtes beschränkt man sich auf den Konzentra- 
tionsbereich latenten Bildes. Man läßt 
rund 10° KBr-Molekülen je nur ein Lichtquant 
absorbieren. Das wird durch Energiemessungen 
mit der Thermosäule kontrolliert. Was beobachtet 
man nach Schluß der Belichtung? Eine bequem 
sichtbare Blaufärbung des Kristalles. Von irgend- 
keine Rede mehr 

Dann folgt ein weiterer Versuch: Man spaltet 
von diesem sichtbar verfärbten Kristall eine recht 
dünne Schicht ab, möglichst dünner als 0,1 mm 
In dieser dünnen Schicht ist nichts mehr von der 


des von 


einer Latenz ist gar 


Eigenabsonptionssoektra der Alkalihalogenice 


Ordinaten 
willkürliche 
Einheiten 
der 
Absorptions- 
konstanten 











——> Wellenlängen in mu 


Fig. 1. Die bisher bekannten Absorptionsspektra der 
\lkalihalogenidkristalle. Die Absorptionsspektra sind 
mit Hilfe lichtelektrischer Photometrie an dünnen, 
durch Verdampfen im Hochvakuum hergestellten 
Kristallschichten ausgemessen worden 


Färbung zu sehen, die Lichtwirkung ist völlig 


latent Nun übertragen wir das hier Gefundene 


sinngemäß auf die photographische Platte. Ihre 
\gBr-Kristallschicht ist, wie erwähnt, nur rund 


2,5“ dick. Da ist natürlich nichts von irgendeiner 
Färbung durch das photochemische Reaktions- 
Latenz beruht also lediglich 
auf einer für optische Beobachtungen unzulänglichen 
Schichtdicke Zur Kontrolle dieser überraschenden 
Deutung kann man den Versuch statt mit einem 
KBr-Kristall mit einem dicken AgBr-Kri 
Das Ergebnis entspricht durch- 
Auch in dicken AgBr-Kri 


produkt zu sehen. Die 


dicken 
stall wiederholen 


aus der Erwartung 


stallen ist das photochemische Reaktionsprodukt 
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im Konzentrationsbereich des latenten Bildes durch 
eine Verfarbung des Kristalles erkennbar. 

Durch diese Aufklarung des alten photographi- 
schen Problems ist jetzt die Lichtwirkung auch im 
Konzentrationsbereich latenten Bildes der 
direkten physikalischen Untersuchung zugänglich 
geworden. Man ist nicht mehr auf den Umweg 
über die chemische Entwicklung angewiesen. Mit 
den physikalischen Methoden ist man dann rasch 
vom Fleck gekommen. Für die Alkalihalogenid- 
kristalle dürfte schon jetzt das Wichtigste bekannt 
sein. Wir greifen 3 Punkte von allgemeinem Inter- 


des 


esse heraus: 
1. Wie entsteht die Farbe des Kristalles bei 
der Photochemie der Alkalisalze im Konzentra- 


tionsbereich des latenten Bildes? Antwort: Durch 
eine einzige, meist im Sichtbaren gelegene Absorp- 
2 für die fünf 


tionsbande. Das zeigt uns die Fig. 


Die Absorptionsspektra photochem. verfärbter Alkalichloride 
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Fig. 2. Die Absorptionsspektra der photochemischen 
Reaktionsprodukte in den 5 Alkalichloridkristallen. Die 
Spektra sind mit Hilfe lichtelektrischer Photometrie an 
verfärbten Schmelzflußkristallen aus 
Es handelt sich bei allen Kristallen 
um das erste durch das Licht geschaffene Reaktions 
produkt nachträgliche Zusammenflockung zu 
Kolloiden beachte das CsCl mit 
Gittertyp 


photochemisch 


gemessen worden 


ohne 


Man dem eigenen 


Alkalichloridkristalle. Die Eigenfrequenz v des 
Bandenmaximums wird allein vom Quadrat der 
Gitterkonstante bestimmt, es gilt für alle Alkalihalo- 
genidkristalle vom gleichen Gittertyp rd? 
Die Halbwertsbreite der Absorptionsbande steht 
in offenbarem Zusammenhang mit dem thermi- 
schen Energieinhalt des Gitters (Fig. 3) 


const 


Fig. 3 Farbzentren der latenten Bilder 
Einfluß der Wärme in KCl-und Nalt-Kristallen 
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2. Welchen Zentren sind diese Absorptions- 
banden zuzuordnen? Es sind locker im Gitter ge 
bundene Elektronen beliebiger Herkunft, man kann 
sie auf mannigfache Weise erhalten. Es genügt 
z. B., die Elektronen aus einer spitzen Kathode in 
leicht Kristall einwandern zu 


einen erwärmten 
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POHL: 


lassen. Ein anderes Verfahren kniipft an eine alte 
Beobachtung von H. Rose (1863) an. Man erhitzt 
die Alkalisalzkristalle in einer Metalldampfatmo- 
sphäre (additive Färbung). Hierbei entstammen 
die Elektronen offenbar oberflächlichen chemi- 
schen Reaktionen (evtl. auch in Kristallspalten) 
Auch kann man einfach schnelle Kathodenstrahlen 
von außen in den Kristall hineinschießen. In allen 
diesen Fällen stimmen die sichtbaren Farbzentren 
mit den photochemisch gewonnenen, also mit den 
Farbzentren des latenten Bildes in Alkalihalogenid- 
kristailen, überein. Das gilt für ihr optisches wie 
für ihr elektrisches Verhalten. Das ist durch ein- 
gehende Untersuchungen sichergestellt worden. 
Man kann die lose im Gitter gebundenen Elek- 
tronen durch Licht oder Wärme abspalten und im 
elektrischen Felde wandern Das geht be- 
sonders eindrucksvoll mit nicht photochemisch ge- 
wonnenen Farbzentren. Man kann den Elektronen- 
schwarm in leicht erwärmten Kristallen durch 
ein äußeres elektrisches Feld hin- und herschieben 
Die Elektronenwolke sich mit ziemlich 
scharfen Grenzen und etwa ı Millimeter/Sekunde 


lassen 


bewegt 


Geschwindigkeit. Die Fig. 4 zeigt eine Moment- 
tg Fig. 4 Sichtbare Wan 
+ = derung eines Elektronen 
. schwarmes in einem KBr- 


Kristall. Natürliche Größe 


Zwei Drittel der Farbzen- 
tren sind bereits in die 
links gelegene Anode ein 
getreten Die Elektroden 


bestehen aus angesc hmolze 
nen Platindrähten 





aufnahme. So kann man das latente Bild in Alkali- 
salzen und seine Identität mit lose gebundenen 
negativen elektrischen Elementarquanten dem 


größten Auditorium in Projektion vorführen 

3. Bei der normalen Entstehung der latenten 
Bilder durch Licht entstammen die Elektronen den 
Halogenanionen. Für Herkunft sprechen 
schon äußerlich die Absorptionsspektra der unbe 
Die Spektra sind 
Reihen ein- 


diese 
lichteten Kristalle in Fig. ı 
innerhalb der einzelnen 
ander sehr ähnlich und müssen daher weitgehend 
3austein, das Anion, 


horizontalen 


durch den allen gemeinsamen 
bestimmt werden. Die Anion abgetrennten 
Elektronen kénnen dann an bestimmten Stellen 
des Gitters festgehalten werden, und dadurch ent- 
steht die So bleiben beim photo- 


vom 


Verfarbung! 


! Der erzielbare Grad der Verfärbung hängt von 
speziellen Eigenschaften des Kristalles ab, insbesondere 
seiner Wärmevorbehandlung und Körnung [E. GoLp- 
STEIN, Berl. Ber. 222 (1901) Er nähert sich 
einem Sättigungswert: Es findet also trotz fortdauern 
der Lichtabsorption keine Neubildung von Farbzentren 


\lso müssen die vom Lichtabgehobenen Elek 


rasch 


mehr statt 
tronen sofort zu ihrem Ursprungsanion zurückkehren 


Das latente photographische Bild 
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chemischen Elementarprozeß neutrale Halogen- 
atome zurück, diese wirken später störend als 
Elektronenfänger. Sie begrenzen im elektrischen 
Felde die Wanderung der lichtelektrisch oder ther- 
misch abgespaltenen Elektronen. Daher genügt 
das Auge nicht zur Beobachtung der Wanderung 
der Farbzentren im elektrischen Felde. Man muß 
elektrisches Meßinstrument zur Hilfe 
So haben wir die Wanderung 


schon ein 
nehmen (Fig. 5) 


Fig. 5. Mit dieser Versuchsan- 
ordnung wird das Absorptions- 
spektrum des photochemischen 
Reaktionsproduktes im KBr 
unterhalb des Konzen- 
trationsbereiches des latenten 
Bildes auf elektrischem Wege 
ausgemessen. Ein Skalenteil des 
Einfadenelektrometers bedeu- 
tet 1,3: 107% Ampere. Der 
Kristall befindet sich im Hochvakuum am Boden eines 
Kühlgefäßes. Der Abstand der Elektroden betrug 
3 mm, ihr Querschnitt ı qcm 


noch 





Für Schau- 
des Versuches 


der Elektronen zuerst beobachtet. 
versuche ist aber die neue Form 
(äußere Elektronenzufuhr) durchaus vorzuziehen. 
Doch hat auch die alte Form des Versuches ihre 
Vorteile. Sie gibt uns einen elektrischen Nachweis 
des latenten Bildes von großer Empfindlichkeit. 
Er ist dem Nachweis durch die chemische Ent- 
wicklung noch überlegen. So kann man beispiels- 
weise elektrisch das Absorptionsspektrum der la- 
tenten Bilder bei winziger Konzentration der Farb- 
Man bringt zunächst in einen 
KBr-Kristall eine bestimmte Anzahl von Licht- 
quanten zur Absorption. Dann strahlt man aus 
dem sichtbaren Spektrum nacheinander schmale 
Bereiche monochromatischen Lichtes ein und beob- 
achtet die Ströme bei gleicher, pro Sekunde auf- 
fallender Lichtenergie. Die Ströme sind anfänglich, 
d. h. vor merklichem Abbau des latenten Bildes, 
der auffallenden Lichtenergie proportional und 
somit ein direktes Maß für die optische Absorption. 
Auf diese Weise ist z. B. das in Fig. 6 dargestellte 
\bsorptionsspektrum des latenten Bildes im KBr 


zentren ausmessen. 





Fig. 6 Llektr. ausgemess Absonptionsspektrum 
Das elektrisch aus- der Farbzentren des 
gemessene Absorp- /afenten Bildes in einem KBr-Aristall 
tionsspektrum der J 500 600 _  F00Omu 


latenten Lichtwir- 
kung in einem pho- 
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Zimmertemperatu! 
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verfarbt und sein 2 
Spektrum bei zwei 
verschiedenen Tem- EEE: TONER 


peraturen ausgemes- 





sen worden. Die Kon- 
zentration der Farb- 25 
zentren betrug etwa 

1 : 10%, Die Elektronen legten beim Abbau des latenten 
Bildes einen mittleren Schubweg von etwa 0,2 u zurück. 
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rein elektrisch ausgemessen worden. Der Befund 
stimmt mit den optischen Messungen an dicken, 
schon sichtbar verfärbten Kristallen sehr gut über- 
ein. Dies Beispiel erläutert gut die Zuverlässigkeit 
der physikalischen Untersuchung der latenten 
Lichtwirkung. 

Die ganze Darstellung bezog sich auf den ein- 
fachen Fall der Alkalihalogenidsalze. Ihre Über- 
tragung auf die technisch wichtigen Silbersalze ist 
von verschiedenen Seiten in Angriff genommen 
worden. Dabei interessiert naturgemäß die Frage 
der chemischen Entwickelbarkeit, und diese ist 
offenbar ein kolloidchemisches Problem. Nach den 
Untersuchungen der photographischen Forscher 
ist dabei eine Zusammenflockung der zunächst vom 
Licht gebildeten Reaktionsprodukte eine unerläß- 
liche Voraussetzung. Dabei erscheint uns ein 
Punkt von besonderem Interesse: EGGERT und 
Noppack! haben schon 1926 diese Zusammen- 
flockung durch eine Wanderung von Elektronen 
erklären wollen. Die Beobachtungen an Alkali- 
salzen erweisen jetzt vollauf die Berechtigung dieser 
damals ebenso kühnen wie glücklichen Annahme. 

Zum Schluß fassen wir diesen summarischen 
Überblick über unsere Göttinger Versuche kurz 
zusammen: 

1. Die früher so rätselhafte Latenz der Licht- 
wirkung zwischen der normalen Belichtung der 
photographischen Platte und ihrer späteren chemi- 
schen Entwicklung beruht nur auf der geringen 
Schichtdicke des Bromsilbers in den handels- 
üblichen Platten. Bei richtiger Beobachtungs- 

1 J. EGGERT u. W. Noppack, Z. Elektrochem. 32, 
496 (1926). 


Bericht über Vorträge auf dem 14. Internationalen Kongreß für Physiologie. 
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technik ist die Photochemie im Konzentrations- 
bereich des latenten Bildes ohne weiteres der physi- 
kalischen Beobachtung zugänglich. Dadurch ist 
der Umweg über die chemische Entwicklung ent- 
behrlich geworden. 

2. Die photographischen Platten mit ihren 
Silbersalzen nehmen hinsichtlich ihrer Lichtemp- 
findlichkeit durchaus keine Sonderstellung ein 
Die Alkalihalogenidsalze, z. B. Kochsalz, sind 
genau so lichtempfindlich. Man hat es nur aus 
Mangel geeigneter chemischer Entwickler nicht 
bemerkt. — Die Alkalisalze zeigen die Photo- 
chemie fester Körper im Konzentrationsbereich des 
latenten Bildes in vorbildlicher Einfachheit. Sie 
ergeben im Grenzfall pro Lichtquant ein Farb- 
zentrum. 

3. Der photochemische Elementarprozeß ist 
für den Sonderfall der Alkalihalogenidsalze weit- 
gehend aufgeklärt worden. Er besteht in einer Ver- 
lagerung von Elektronen in eine Bindung, die 
durch ein neues, nur von der Gitterkonstante ab- 
hängiges Absorptionsspektrum gekennzeichnet ist. 

4. Man kann die Elektronen des latenten Bildes 
im Innern des Kristalles durch Licht oder Wärme 
abspalten und dann mit äußeren elektrischen Fel- 
dern hin- und herschieben. Man kann die Elek- 
tronen des latenten Bildes als farbige Wolke wan- 
dern sehen. 

Die Ausführung dieser Untersuchungen ist 
durch Mittel der Notgemeinschaft der Deutschen 
Wissenschaft und durch Unterstützung der Ge- 
sellschaft der Wissenschaften zu Göttingen wesent- 
lich gefördert werden. Beiden Körperschaften 
bin ich zu großem Dank verpflichtet. 


Bericht über Vorträge auf dem 14. Internationalen Kongreß für Physiologie. 


(Rom, 29. August bis 3. September 1932.) 


Zweiter Teil. 
Muskel- und Nervenphysiologie 

Das Referat, mit dem A. V. Hırr den Kongreß er- 
öffnete, gab einen Überblick über Entwicklung und 
Stand unserer Kenntnisse von den Energieumwand- 
lungen im Muskel und Nerven. Seit er 1909 die Wärme- 
messungen am arbeitenden Muskel mit dem Instrument 
von Brıx aufnahm, hat die Technik der Wärmemes- 
sungen ungeheure Fortschritte gemacht. Die Empfind- 
lichkeit ist stark gesteigert worden, so daß die Wärme 
einer einzelnen Muskelzuckung (0,003 °) leicht abgelesen 
werden kann. Eine noch größere Empfindlichkeit ist 
bei den Wärmemessungen des Nerven notwendig, bei 
lenen ein Impuls bei 20° etwa 7mal 10~§ cal Initial- 
wärme pro Gramm Nerv erzeugt. Da Empfindlichkeit 
und Schnelligkeit des Galvanometers sich umgekehrt 
verhalten, mußte ein Kompromiß zwischen beiden ge- 
schlossen werden, weil sonst eine saubere Analyse der 
Wärmebildung nicht möglich ist. Eine weitere Steige- 
rung der Empfindlichkeit würde auch zu erheblichen 
Störungen durch molekulare Vorgänge führen. Der 
Weiterentwicklung des Galvanometers ist dadurch 
ebenso eine Grenze gesetzt wie dem Mikroskop durch 
die Wellenlänge des Lichts Die Wärmeänderung ist 
einer viel feineren Analyse zugänglich als die chemischen 
Umsetzungen. Jedoch war der Vergleich zwischen 


beiden in den letzten Jahren sehr fruchtbar. Die ini- 
tiale Wärme scheint mit dem Zerfall der Kreatinphos- 
phorsäure (K.P.) verknüpft zu sein, die verzögerte 
anaerobe Wärmebildung mit dem anaeroben Wieder- 
aufbau der K.P., der sich während einer halben Minute 
nach der Kontraktion vollzieht mit Hilfe von durch 
Milchsäurebildung freigesetzter Energie. Die in der 
Erholung durch Oxydation frei werdende Energie dient 
zur Entfernung der Milchsäure und des Restes von 
Kreatin und Phosphorsdure. — Hırr berichtete von 
dem Auftreten einer negativen Wärme, an die er bisher 
nicht glauben wollte, während etwa 30 Sek. nach einer 
Kontraktion in Stickstoff bei 0°, Bei höheren Tempera- 
turen geht sie wahrscheinlich zu schnell vorbei, als 
daß sie erkannt werden könnte, oder wird durch andere 
Vorgänge überdeckt. Es handelt sich nur um 5% 
der initialen Wärme. Hırr führt diese negative Wärme 
auf die Resynthese der K.P. zurück, die in der Regel 
durch die viel größere positive Wärmebildung der Milch- 
säure übertönt wird, in diesem Falle aber dem exo 
thermen Prozeß vorauseilt. 

Daß mechanische Bedingungen eines Muskels einen 
beträchtlichen Einfluß auf die bei der Kontraktion frei 
werdende Energie besitzen, ist bekannt. Neuerdings hat 
FENG nun gefunden, daß auch der isolierte Ruhemuskel 
ähnlich beeinflußt wird: Der Ruhestoffwechsel steigt 


durch Belastung oder Spannung beträchtlich an 
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Neue Erkenntnisse in bezug auf Muskelstruktur und 
ihre Änderung bei der Kontraktion verdanken wir 
v. MuraLt. Diesem gelang es, photographische Auf 
zeichnungen der Veränderungen der Doppelbrechung 
bei der Muskelkontraktion zu machen. Seine Bilder 
zeigen charakteristische Änderungen während der Kon- 
traktion und der Erschlaffung und ähneln überraschend 
den Analysen der initialen Wärme von HARTREE 
FenG fand, daß die thermoelastischen Eigenschaften 
zwischen lebendem und totem Muskel sehr verschieden 
sind, der lebende hat einen negativen Koeffizienten der 
Wärmeausdehnung, der tote einen positiven. 

Über die Zeitverhältnisse bei der elektrischen Eı 
regung läßt sich folgendes sagen: Da alle Lebensfunk 
tionen mit einer besonderen Zeitskala verknüpft sind 
ist es sehr schwer, eine physikalische Erklärung dafür 
zu geben, wovon diese abhängt. Wendet man auf veı 
schiedene Muskeln und Nerven die Zeitskala an, so 
werden die Werte sehr ähnlich, trotz der Verschieden 
heit der Eigenschaften, und umgekehrt. Nicht nur für 
die Erregung allein, sondern bei vielen anderen Funk 
tionen existiert eine Zeitskala, eine 

Beim Nerven sind die umgesetzten Mengen sehr 
klein. Wie im Muskel ist auch im Nerven ein ständiger 
\ktivitatsgrad möglich 
gleich groß sind 


‚Chronaxie‘' 


bei dem Erholung und Zerfall 
Der ruhende Nerv ist ein Spezialfall 
Bis zu einer gewissen Reizfrequenz zeigt der Nerv keine 
Ermüdung, Entladung und Erholung halten sich das 
Gleichgewicht, die Wärmebildung bleibt auf einem be 
stimmten Niveau. Wenn die Frequenz geändert wird 
so tritt eine Änderung der Wärmebildung ein, im posi 
tiven Sinne bei Erhöhung, im negativen bei Verminde 
rung der Reizfrequenz Der Nerv ist sehr geschützt 
gegen O,-Mangel. Beim Muskel setzt in 
von Sauerstoff bald die Ermüdung ein, 
geht der Erholungsprozeß bei kompleter Abwesenheit 
von molekularem Sauerstoff offenbar unvermindert 
weiter. Die Erholungswärme wird schließlich verhält- 
nismäßig kleiner, aber ihr Charakter bleibt derselbe 
Offenbar hat der Nerv einen potentiellen O,-Vorrat als 
Sicherung gegen Asphyxie. Die Wirkung von Saueı 
stoff auf die Erregbarkeit ist bei Nerv und Muskel ver 
schieden. Im Nerv verschwindet die Erregbarkeit, so 
bald der Sauerstoffvorrat erschöpft ist, was bei 20° der 
Fall ist, ein Muskel in 

reagiert einen 


A bwesenheit 


beim Nerv 


Ringerlésung ohne Sauerstoff 
Tag lang gut. Welches die Quelle der 
initialen Wärme im Nerven ist, wissen wir heute noch 
nicht. Wenn auch K.P. im Nerven vorhanden ist und 
Milchsäure sich bildet, so ist es doch wenig wahrschein 
lich, daß sie bei der Weiterleitung des Impulses eine 
Rolle Auch der Erholungsprozeß ist noch 
unklar. Der einzige Hinweis ist der Befund von FuRvu- 
SAWA und LEwin, daß der gereizte Nerv ein Absinken 
des Ruhepotentials zeigt, das in Sauerstoff 


spielen 


wieder 
ınsteigt 

O.C. MEYERHOF, Heidelberg, berichtete über die V« 
lumenschwankung des Muskels im Zusammenhang mit 
seiner Tätigkeit. Der zu den Messungen verwendete 
Apparat ist aus dem von ERNST angegebenen entwickelt 
worden. Der Muskel befindet sich in einem allseitig 
geschlossenen Glasgefäß, das in Verbindung mit einer 


Capillare steht. In der Capillare befindet sich Hexan 


das gegenüber Wasser zahlreiche Vorteile hat Det 
Muskel wird elektrisch gereizt, die Verkürzung und 
lie Volumenänderung, d.h. also Verschiebung des 
Hexanmeniscus in der Capillare werden mit Hilfe 


Lichtstrahlen und mehrerer 
rotierenden Trommel 
Volumenverkleinerung 


Zeitpunkt. Bei 


Zweier Spiegel aut einer 
Kontraktion und 


zum 


angezeigt 
beginnen 
\ufhebung 


genau gleichen 


der Kontraktion geht di 
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Volumenverminderung nur 
schneller 


langsam zurück, um so 
je größer die durch wiederholte Kontraktion 
erzielte Volumenänderung war. Bei isotonischer Kon- 
traktion ist die Volumenänderung viel kleiner als bei 
isometrischer Kontraktion. Die Volumenänderung wird 
nur durch aktive Spannung, nicht durch bloße Be- 
lastung des Muskels erzielt. Als Ursache der Vo- 
lumenänderung sind hydrolytische Vorgänge anzu- 
nehmen, die früher u. a. von Rona, jetzt vom Vortra 
genden an den in Frage kommenden stickstoff- und 
phosphorhaltigen Verbindungen gemessen worden sind 
G. EMBDEN, Frankfurt, ist der Ansicht, daß wir uns 
über das Zustandekommen der Kontraktion noch keine 
bestimmte Theorie machen können. Der 
therme Vorgang dürfte physikalischer Natur sein. Der 
Vortr. hat sich letzthin in Gemeinschaft mit G. SCHMIDT 
mit der Hydrolyse der im Muskel vorkommenden 
\denylsäureverbindung beschäftigt. Er fand, daß pri 
mär die Abspaltung von Phosphorsäure auftritt und 
erst dann die Desamidierung beginnt. Die Bildung der 
Inosinsäure findet im frischen Muskel nicht statt. 
In der Diskussion betonen MEYERHOF und JACOBSON 
daß unter bestimmten Bedingungen auch die Abspal- 
tung von Ammoniak und Adenylsäure zu erreichen ist 
Über das Verhältnis von Phosphagen und Pyrophos 


erste exo- 


phatzerfall in dem mit Monojodessigsäure vergifteten 
Muskel berichtet E. LUNDSGAARD, Kopenhagen 
metrische Koeffizient des Phosphagenzerfalls ist bei ge 
Da der Pyro- 
phosphatzerfallnach den Messungen von MEYERHOF und 
LOHMANN mit großer Wärmeentwicklung verknüpft ist, 
bestand die Möglichkeit, daß die beim ermüdeten Muskel 
durch Phosphagenzerfall nicht gedeckte Wärme aus 
dem Pyrophosphatzerfall stammte. In der Tat findet 
bei geringer Hubzahl kein Zerfall von Pyrophosphat 
statt, das Ansteigen des isometrischen Koeffizienten 
des Phosphagens ist dagegen immer mit einem erheb- 
lichen Zerfall des Pyrophosphats verknüpft Nach 
Unterdrückung der Milchsäurebildung durch Monojod- 
essigsäure ist im intakten Muskel eine anaerobe Re- 
synthese des Phosphagens durch Pyrophosphatzerfall 
nach den bisherigen Versuchen nicht möglich. 

G.T. und C. F. Cort, St. Louis, untersuchten, ob 
die Milchsäure, die nach der Kontraktion gebildet wird, 
ebenfalls aus Glykogen stammt, das nach der Kontrak- 
tion zerfällt, oder aus irgendeiner intermediären Kom- 
ponente, die sich während der Kontraktion anhäuft 
Aus ihren Versuchen an Rattengastrocnemien berechnen 
sie, daß 44% des während der Kontraktion verschwun- 
denen Glykogens nicht unmittelbar zu Milchsäure ver- 
wandelt wurden, sondern im Muskel als Hexosephosphat 
zurückblieben 


Der iso 


ringer Hubzahl stets kleiner als bei großer 


Dieses verminderte sich nach 5 Minuten 
beträchtlich und war nach 10 Minuten zu seinem Ruhe- 
wert zurückgekehrt. Es muß daher als wichtige Quelle 
der Milchsäureneubildung angesehen werden. Während 
ein Teil der gebildeten Milchsäure durch den Blutstrom 
weggeschafft wird, wird ein anderer in Glykogen zurück- 
ge bildet 
S.OcHoA, Madrid, hat die 
Prozesse vom isolierten Froschgastrocnemius 


energieliefernden an 
aeroben 
nach Nebennierenherausnahme untersucht 
Muskeln aus nebennierenlosen Frö- 
schen ist pro Einheit Gewicht erheblich niedriger als 
Tage nach der Operation etwa 50% 
Milchsäurebildung und Phosphagenzerfall verhielten 
sich bei verschiedenen Sendungen verschieden. Einmal 
Verhältnis zur Span- 
nungsentwicklung herabgesetzt, bei einer anderen Sen 
dung nur absolut kleiner, aber nicht im Verhältnis zur 
Spannungsentwicklung 


Die Span 
nungsleistung deı 


bei normalen, 3 


war die Milchsäurebildung im 
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Eine gesetzmäßige Beziehung der geleisteten Span 
nung zu den Löslichkeitsänderungen von Muskelpro 
teinen findet H. J. Deuricke, Frankfurt. Der Er- 
regungsvorgang an sich und die Aufbewahrung eines 
Muskels unter hochgradiger Spannung führen zu keiner 
meßbaren Veränderung der Proteinlöslichkeit \erob 
sind die Löslichkeitsveränderungen auch im isolierten 


Muskel reversibel, anaerob nicht 


Ob die Abnahme der Doppelbrechung der aniso- 
tropen Schichten während der Kontraktion eine Er- 
scheinung ist, die mit dem Elementarvorgang der 
Kontraktion unmittelbar zusammenhängt, wurde von 
\. v. Murat, Heidelberg, untersucht Zu diesem 
Zweck wurde eine Methodik ausgebaut, mit der das 
Verhalten der Doppelbrechung während einer iso- 
metrischen Zuckung trägheitsfrei so registriert wurde, 


daß auf den Filmstreifen Vorgänge, welche in #/.5, Sek 
getrennt abliefen, auch getrennt zur Darstellung kamen 
Kurvenbilder wurden er 
Einzelzuckung 


I )oppel 


charakteristische 
halten: 1. Während der isometrischen 
erfolgt immer eine reversible Abnahme det 

brechung um 30%. 2. Die normale negative Schwan 
Kurve mit zwei 
und der Eı 


Folgende 


kung der Doppelbrechung ist eine 
Gipfeln, der 


schlaffungsschwankung 


Anspannungsschwankung 
3. Durch zunehmende Er 
miidung wird die Lage der Erschlaffungsschwankung 
gegen das Ende der Spannungskurve herausgerückt 
4. Die Anspannungsschwankung kann noch beträcht 
lich sein, wenn der Muskel durch Auswaschen der Na 
Ionen nach OVERTON scheinbar unerregbar wird. 5. Bei 
Vergiftung mit K-lonen tritt eine Erhöhung der Eı 
schlaffungsschwankung ein 

Bei Reizung der sympathischen Nerven zu den Ex 
tremitätenmuskeln des Frosches fand L. AsHEr, Bern, 
in der Perfussionsflüssigkeit einen Stoff, der auf 
Froschherz im Sinne des Sympathicus fördernd wirkt 
Accelerans tritt ein Stoff in die 
Kammerflüssigkeit über, der auf die Gefäße der Ex 
tremitäten verengernd wirkt. Die Chronaxie der Skelett 
muskulatur wird sowohl durch die Reizung mit sym- 
pathischen Nerven wie durch Behandlung mit Adrenalin 


das 


Bei Reizung des 


verkürzt Aus diesen Befunden zieht ASHER den 
Schluß, daß bei Reizung von sympathischen Nerven 
in den Muskeln Adrenalin zur Wirksamkeit gelangt 


Im selben spricht auch die Wärmebildung im 
Muskel auf sympathische Impulse hin, da Adrenalin 
eine stark calorigene Wirkung hat. Daß der Sympathi 
cus in das Geschehen der Muskulatur eingreift, wurde 
dadurch nachgewiesen, daß die Reizung sympathischer 
Nerven die Phosphagenresynthese fördert 

Eine acetylcholinartige Substanz wies F. PLATTNER 
Innsbruck, in alkoholischen Extrakten aus der Skelett 
muskulatur des Frosches nach. Je stärker die Muskeln 
für tonische Dauerleistungen herangezogen werden, um 
von dieser Substanz. Auch bei 
Unter dem 
ıcetyl 


Sinne 


so mehr enthalten sie 
Säugetiermuskeln fand sich diese Substanz 
Einfluß der Nervenreizung nimmt die Menge det 
der Muskulatur zu 


cholinartigen Substanz in 


Auch die Energieumwandlungen im Nerven wurden 
erörtert. H. WINTERSTEIN, Breslau, fand, daß mark 
lose Rindermilznerven einen etwa 2,5mal so großen 


Sauerstoffverbrauch haben als markhaltige Rinderinteı 
costalnerven. Das Nervengewebe enthält einen nicht 
hitzebeständigen Atmungsstoff, der in anorganische 
lösungen herausdiffundiert; denn Wechsel der Ringer 
lösung bewirkt Absinken der Sauerstoffaufnahme, Zu 
früheren Wiederanstieg 
Kaltblütermuskel 
keine Steigerung 
ver Erregung. Dagegen war der Zucker 


Entsprechend seinen 
findet W 


Gaswechsels 


satz deı 
Versuchen am 
Warmblütern 


auch am 
rven des 
} 


bei phys ologis« 
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verbrauch um mehr als 100% und die Ammoniakbil- 
dung um 20— 40% gesteigert. 

J. von LEDEBUR, Breslau, untersuchte den Einfluß 
der Monojodessigsäure und der Erstickung auf den 
Stoffwechsel des Zentralnervensystems (Froschrücken- 
mark). Sauerstoffaufnahme und Kohlensäureabgabe 
sanken erst im Verlauf von Stunden ab, der Zucker- 
verbrauch war dagegen schon gleichzeitig mit dem Er- 
löschen der Reflexerregbarkeit (nach etwa einer Stunde) 
fast vollkommen gehemmt. Erstickung rief eine be- 
trächtliche Steigerung des Zuckerstoffwechsels während 
3 Stunden hervor, die Kohlensäureabgabe 
war schon nach einer Stunde auf einen Bruchteil des 
normalen Atmungswertes abgesunken. 

Die Bedeutung der Wärmegleichung für die elektro- 
tonische Spannung am Nerven diskutierte M. CREMER, 
Berlin. Die elektrotonische Konstante « ist nach Mes- 
sungen seines Laboratoriums von der Größenordnung 
2,5. Wahrscheinlich folgt die Entstehung des Elektro 
tonus wenigstens bei schwachen Strömen und kurzen 

Wärmegleichung 


Zeiten der 
dP/dt x? d? P/dx*® 


Bei stationären elektrotonischen Strömen ist die linke 
Seite o, und das Integral der rechten Seite lautet: 
Elektrotonische Polarisation P=Ae-—axz. Det 
stationäre Elektrotonus erscheint als eine Konsequenz 
der Wärmegleichung. Die Konstante A? dieser Glei- 
chung kann man aus Chronaxiewerten ableiten. Die 
elektrotonischen und polarisatorischen Erscheinungen 
untersuchte H. ROSENBERG, Berlin, bei Spannungen 
von der Größe des Aktionspotentials, während sie bis- 
her mit Spannungen gemessen waren, die weit über deı 


der ersten 2 


h?P 


Reizschwelle lagen und daher Neben- und Nachwir- 
kungen hervorriefen. Die erhaltenen Kurven wurden 


auf ihre Übereinstimmung mit den von CREMER theo- 
retisch abgeleiteten Funktionen geprüft. Die elektro- 
Konstanten konnten aus den erhaltenen 
Zahlenwerten neu berechnet werden 

Mit den Polarisationseigenschaften der Nerven- 
membran beschäftigte sich auch H. LurLıes, Königs- 
berg. Er benutzt eine WHEATSONEsche Brückenanord- 
nung, in der Wirkwiderstand und Blindwiderstand eines 
Nerven mit Wechselströmen sehr verschiedener Frequen- 
zen gemessen werden kann. Ausden Messungen wurden 
über den Charakter der Nerven 
Beeinflussung durch veränderte 
Außenbedingungen er 


tonischen 


neue Aufschlüsse 
membran und 
physikalische und 
halten. 

Die Aktionsströme der Hirnrinde, die bei Einwir- 
kung von Sinnesreizen an bestimmten Bezirken auf- 
treten, wurden von M. H. FıscHer, Berlin-Buch, unter- 
Da ihre Größenordnung nur etwa ı MV beträgt, 
wurden sie nach geeigneter Verstärkung mit dem 
Saitengalvanometer registriert. Insbesondere wurden 
die Potentialschwankungen untersucht, die bei Be 
lichtung des Auges auftreten, ihre Abhängigkeit von 
verschiedenen Umständen, die Latenzzeit und die 
Lokalisation. Neue Erkenntnisse brachte auch die 
Untersuchung der Aktionsströme unter der Wirkung 
von Hirnkrampfgiften 

Die Empfindlichkeit verschiedener Nerven gegen 
über verschiedenen elektrischen Reizformen wurde von 
W.R.Hess, Zürich, untersucht. Bei Reizung mit fara 
dischem Strom verhielten sich die Schwellenwerte des 
Ulnaris, des Vagus afferent, des Depressor, des Sym- 
pathicus und des Vagus efferent wie 1: 10: 20: 30: 80 
bei Reizung mit Gleichstrom unter bestimmten Be 
dingungen wie 1:2:2:2:5. Für lokalisatorische 
Interpretationen ist also die Reizung mit galvanischen 


ihre 
chemische 


sucht 
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Strömen zuverlässiger, weil infolge der verschiedenen 
Reizschwellen Fasern mit höherer Empfindlichkeit eher 
erregt werden, auch wenn sie von den Elektroden 
weiter entfernt sind. Bei den Versuchen ergab sich 
auch ein Weg zur Differenzierung von prä- und post 
ganglionären Fasern, da das Verhältnis von Reizfre- 
quenz zu Reizspannung unterhalb und oberhalb eines 
Ganglions verschieden gefunden wurde. 

Eine Differenzierung von nervösen Elementen hat 
auch O. A. M. Wyss, Zürich, versucht. Von der Über- 
legung ausgehend, daß Nervenfasern verschiedene: 
Systemzugehörigkeit im allgemeinen eine verschiedene 
Chronaxie haben, prüfte er, ob im gemischten Nerven 
durch Stromstöße von bestimmtem zeitlichen Verlauf 
eine selektive Faserreizung möglich ist. Es gelang ihm 
die selektive Reizung von vasokonstriktorischen Fasern 
im Froschischiadicus, da diese etwa 1omal langsamer 
reagieren als die cerebrospinalen Fasern. 

Mit der Chronaxie beschäftigten sich noch eine 
Reihe von Untersuchern. Es können hier nur einige 
Referate herausgegriffen werden. So fand H. H. Jas- 
PER, Paris, daß nicht nur die Chronaxien antagonisti- 
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scher Muskeln sich wie ı:2 verhalten, sondern auch 
die Chronaxie paariger bilateraler Muskeln dieses Ver- 
hältnis zeigt. Wenn z. B. die Chronaxien von Flexoren 
und Extensoren der rechten Seite sich wie 1:2 ver- 
halten, ist das Verhältnis rechts zu links 2:4 oder 
2:1. Ausschaltung der höheren nervösen Zentren hebt 
auch hier wie bei den antagonistischen Muskeln die 
Unterschiede auf. An den Herzhemmungsnerven der 
Cephalopoden fand H. FRr£EDERICQ, Liege, eine Beein- 
flussung der Chronaxie durch zentrale und periphere 
Einflüsse. Die nervösen Zentren verkürzen die Chron- 
ixie. Aber auch der Zustand des Ventrikels beeinflußt 
die Chronaxie, während der Systole ist sie länger als 
während der Diastole. Eine Verbesserung der Metho- 
dik der Chronaxiemetrie der Hirnrinde brachten Herr 
und Frau und P. CHAUCHARD, Paris. Es gelang ihnen, 
eine Untersuchungstechnik auszuarbeiten mit Ver- 
meidung der Narkose, die bei früheren Untersuchungen 
Störungen verursacht hatte. Außerdem wurde eine 
Excision der Dura mater vermieden, wodurch eine viel 
Art der Reizung erzielt wurde. 
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Der Reaktionsmechanismus der Photosynthese. 


Durch einen Aufsatz von A. Srorı! über den chemischen 
Verlauf der Photosynthese sind wir zur nachstehenden Mit- 
veranlaßt. K. Smısara? hat eine neue Vorstellung 
Reaktionsverlauf der Photosynthese veröffent- 
licht. Die Theorie lautet kurz: Der Chlorophyll-Kohlen- 
säurekomplex kann an das Mg-Atom noch vier Wasser- 
mnolekiile koordinativ binder 

Die von der Farbstoffkom- | 
ponente quantenmäßig absor- | N 
bierte Lichtenergie aktiviert die | N" ms | 


teilung 
über den 


N H,O H,O 


Wassermoleküle dieses Aquokon 


iedesmal in N H,O H,O OH 


H,O — H 


exes, und zwar 


dem »inne: 


OH, 


ens vier Lichtquanta erfordert 


Wasserstoffatomeı 
Akzeptor, indem sie zu Formal- 


was also im ganzen wen 
Den hierbei entstehenden 
dient die Kohlensäure als 
ıyd und zwei Molekülen Wasser reduziert wird. 
eits vereinigen sich vier OH-Radikale aus den photocheı 
rlegten Wassermolekülen zu zwei Molekülen Hydroperoryd, 
die sodann durch die Blattkatalase unter O,-Abspaltung ze 

setzt werden. Nacheinander verlaufen also zwei Reaktionen 


mh vlls. Photochemische 





r iKtlvel 


de Anderer- 


sch 


unter Regenerierung des freien Chloro 





Phase: 
HO 
C—O + 4(H.--OH 2 H,O + HCOH + 2 H,0, I 
HO 
Chemische Phase 2 H,0, 2H,0 +0 (I) 
Aus I und II ergibt sich die Gleichung: CO, + 5 H,O 
HCOH + 4H,0 + O, oder CO,+ H,O HCOH + Og, 
hl im Einklang mit dem bekannten Assimilationsquotien- 
ten O,/CO, I 
Nach obiger Darlegung dürfte man verstehen, warum zur 
luktion eines Moleküls Kohlensäure gerade vier Licht 


ınta verbraucht werden, wie es einst von O. 


1 A. SroLr, Naturwiss. 20, 955 
Kohlenstoff- 
ami (Japanisch) 1931. S 5 ff. 


NEGELEIN, Z. physik. Chem. 106, 191 


K. SHIBATA, Stickstoffassimilati 
Tokio: Verlag v. Iwar 
3 O0. WARBURG u. E. 





WARBURG? 


experimentell festgestellt wurde. Ferner ist es klar ersichtlich, 
daß die temperaturabhängige BLackmansche Reaktion nichts 
anderes darstellt als die katalatische Zersetzung des Hydro- 
peroxyds, das aus dem photochemisch zerlegten Wasser ent- 
steht, und folglich der bei Photosynthese entbundene Sauer- 
stoff ganz und gar aus Wassermolekülen stammt. Diese letzte- 
ren Punkte wurden eben auch von A. Storı! hervorgehoben, 
nur machte er zudem die Annahme, daß das aktivierte 
Wasserstoffatom erst über eine Doppelbindung im Farb- 
molekül auf die Kohlensäure hin wandere. 





nn 








Zeit in Minu 


Fig. 1. Assimilation von Chlorella ellipsoidea. 2 mg (Trocken- 
gewicht) Zellen. Suspension im Carbonatgemisch. Belichtung 


100-Watt-Lampe Abstand. 


mit einer n 20 cm 
Daß die Wirkung der Blattkatalase in der Tat für die 
Sauerstoffentbindung bei Photosynthese verant- 
wortlich ist, kann man experimentell mit Hilfe eines spezi- 
fischen Katalasegiftes beweisen. Wir haben im Hydrorylamin 
das zu Zweck geeignetste Mittel gefunden. Das 
Hvydrexylamin hebt in sehr starker Verdünnung die Katalase- 
lig SENTER? bei Blut- 





vollends 


diesem 


f 


wirkung völlig auf, wie es früher von G 


1 A. STOLL, 1. c. 


* G, SENTER, Z. physik. Chem. 51, 673 (1905). 
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katalase nachgewiesen und von uns bei Katalasen ver- 
schiedener Herkunft bestätigt wurde. Die Zellatmung wird 


ber durch kleine Gaben Hydroxylamin gar nicht beeinflußt 





Schon die einfacheren Versuche mit submersen Pflanzen 
iach der Blasenzählmeth zeigten uns deutlich, daß die 
OA heidung bei Belichtung durch geringen Zusatz des 





Hydrox 


gar sistiert wird 


lamins im wässrigen Medium bald vermindert odeı 
Die quantitativen Messungen des assimila- 
um BARCROFT-Manometer mit Chlorell 
material förderten u. a. die interessante 
zutage, daß kurz nach Hydroxylaminzusatz die 


erünen Zellen in die O,-Aufnahım« 


Itmungsgaswechsel ja unter vollem Licht 


rischen Gaswechsels 





1 





ler Ulva als Versuc 
Sachlage 
O,-Abgabe der belichteten 
mschlägt und de 
um Vorschein komn Fig. 1). Mit einem anderen Katalase- 
man kaum ein so eindeutiges Resultat 
erzielen, weil auch die Atmungstätigkeit der Algen dabei 
Näheres wird demnächst in Acta phyt 


gift, Blausäure, könnte 





tark affiziert wird 
a publiziert 
Botanisches Institut 
lar 19 KEITA SHIBATA 


him 
ler kaiserlichen Universitat, 


E1jiro YAKUSHIJI 





Einfluß des Wassers auf die Plastizität des Steinsalzes. 
Wie R. Bow Lt 


richtet hat', kann man das Eindringen von 


BARNES an dieser Stelle kiirzlich be- 
Wasser in das 


Innere bewässert gewesener Steinsalzkristalle durch seine ultra- 
f 











pti ıchweiseı Die Möglichkeit eines derarti- 
gen Eindringe vu zuerst von mit ausgesprochen? (nicht 
von PoLanyvı und Ewa.p, wie BARNES angibt) und durch 
makroskopische Lösungsbeobachtungen an Kalialaun ge- 
stützt?. Wir! sie später durch Leitfähigkeitsmessungen 


ın abgelösten und ınn oberflächlich getrockneten Stein- 
salzkristallen ı h besonders zu belegen vermocht*. Der 
lirekte Nachwe les eingedrungenen Wassers durch BARNES 
edeutet somit « erfreuliche Bestätipur und endgültige 


Der seinerzeitigen Auffassung, daß die hohe Plastizität 





Zugfestigkeit des bewässerten Salzes ein Volumeffekt sei 

mit dem Eindringen des Wassers in das Kristallinnere 

unmenhinge*, hat sich Barnes in seiner Notiz ange- 
chlossen. In der Tat haben wir die Annahme von Jorrt 
experin tell viderlegen vermocht?, daß die hohe Zer- 
reibfestigkeit Beseitigung oberflächlicher Kerben 

ıR JZOWLIN BARNES, Naturwiss. 21, 193 1933) 
! R 43 (19 

: A. SMEKAL, Naturwiss. 16, 743, 1045 (1928) 

G. FRIED! Bu Ss Min. 48, 6 (1925) 

ı F. Ouittser und A. SmEkaL, Z. physik. Chem. B 3, 
16 1929) \. SMEKAL, Physik. Z. 32, 187 (1931). 

>» A. SmEKAL, Physik. Z. 32, 187 (1931) U. HEINE, 
Z. Vhvsik 68 yt (1931 


und Risse ohne Mitwirkung der Plastizität zustande kommt, 
ebenso auch die Meinung von EwaLp und PoLanyı, daß die 
Ablösung eine Herabsetzung der Elastizitätsgrenze unter die 
Zerreißgrenze des trockenen Steinsalzes bewirkt. Es besitzt 
nämlich bereits das trockene Steinsalz für homogene Zug- 
beanspruchung senkrecht zur Würfelspaltebene in Zimmer- 
temperatur eine unterhalb der Zerreißgrenze gelegene Streck- 
grenze (Elastizitätsgrenze)!, und diese stimmt mit der Streck- 
grenze des bewässerten Salzes quantitativ überein?. 
Kann die Vermutung eines direkten ursächlichen Zu- 
sammenhanges zwischen eingedrungenem Wasser und Be- 
wässerungsplastizität damit als bewiesen angesehen werden: 
Das scheint mir nicht der Fall zu sein! Wir wissen heute 
daß die Bildung der Reißflächen der Alkalihalogenidkristall« 
von Oberflächenstörungen ausgeht, die infolge der 





vorangehen- 
den plastischen Deformation durch Gleitebenen zustande kom- 
3; durch die Ablösung der Kristalloberfläche könnten 
also derartige Störungen beseitigt werden, wodurch das Zer- 
reißen zu wesentlich Spannungswerten verzögert 
würde. Bedenklich ist ferner, daß die hohe Zerreißfestigkeit 
des abgelösten Steinsalzes aus Gründen der experimentellen 
Technik bisher nur für sehr kleine Stabchenquerschnitte fest- 
gestellt ist Wenn die Gleitebenen bei kleinen Stäbchenquer- 
schnitten gefährliche 
sollten als bei größeren Querschnitten, könnte 
der hohen Zerreißfestigkeit auch mit der durch dic 
bewirkten 


men 


höheren 


Oberflächenstörungen 
lie Entstehung 
Ablösung 
zusammenhängen 

Die beiden zuletzt genannten möglichen Ursachen blei- 
ben für die Kristall: 
mitteln wäre es denkbar, daß manche 
l.ösungsmittel in das Kristallinnere nicht eindringen. Wit 
Ablösung von Steinsalz mit 


weniger erzeugen 


raschen Querschnittsabnahme 


Ablösung der mit beliebigen Lösungs 


erhalten, dagegen 


haben nun gefunden, daß die 
konzentrierter Schwefelsäure, sowie mit H,SO, + 25% SO, 
genau die gleichen Effekte liefert wie die Ablösung mit 
Wasser unter vergleichbaren Bedingungen; dasselbe zeigte 
sich bei Kaliumjodidkristallen für Ablösung mit Wasser oder 
Methylalkohol®. Erst ein spektroskopischer Nachweis des 
Eindringens aller dieser Lösungsmittel in das Kristallinnere, 
insbesondere für chemische Lösungsmittel, die beim „Lösungs“ 
vorgang nicht unzersetzt bleiben (z. B. Schwefelsäure), wird 
darüber Sicherheit geben, 
mittel 


ob das Eindringen von Lösungs- 
tatsächlich eine notwendige Vorbedingung für die 


hohe Plastizität und Zugfestigkeit abgelöster Kristalle dar- 
stellt. 

Halle (Saale), Institut für Theoretische Physik, det 
10. März 193 \DoLF SMEKAL. 
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TIMOSHENKO, S 
Ins Deutsche 
HELLY 


Schwingungsprobleme der Technik. 
übertragen von I. MALKIN und ELIs! 
Berlin: Julius Springer VIII, 376 S 
Abbild. 15x23 cm. Preis geb. RM 26 

vorliegende, das von 


1932 
und 183 
Ein Buch wie das 

Verfasseı Theorie als 

die Anwendung der Schwingungslehre beherrscht, der 


einem 


geschrieben ist, der sowohl die 


selbst die Lehre von den Schwingungen durch eine 


Reihe wertvoller Arbeiten gefördert hat, wird seine 
Leser in verschiedenen Fachgebieten finden, vom 
reinen Mathematiker über den Physiker bis zu dem 
auf rein praktische Probleme eingestellten Tech 


nikeı 

Wie sehr das Buch den Bedürfnissen des modernen 
Ingenieurs entgegenkommt, legt der Übersetzer in dem 
wieviel Anklang 
es schon gefunden hat, beweist die Notwendigkeit einer 
Neuauflage der 
bereits nach 


Vorwort zur deutschen Ausgabe dar; 
ursprünglichen englischen 
Jahren Die Berücksichtigung 
Vorgänge in Bau 
konstruktionen zwingt den konstruierenden Ingenieur 


\usgabe 
wenigen 


der dynamischen Maschinen- und 


zu einer schon während des Studiums einsetzenden Be 
durch 
Verbindung von 
Buche 
verhältnismäßig 


schäftigung mit Schwingungsproblemen. Die 
Schreibweise, die dauernde 


Theorie und 


sichtige 
Anwendung im [IMOSHENKOS 
dort auf 
vieles finden 
nur unter 
bekommen war 


lassen ihn engem Raum 


was er braucht und was bisher vielfach 


Heranziehung verschiedener Literatur zu 
[IMOSHENKO vom 
Standpunkt des Naturwissenschaftlers (hier des Mathe 
matikers und Physikers) aus besprechen. Zunächst 
eine kurze Übersicht über den Inhalt In 
Gliederung Teil I und II 
nische und dann nichtharmonische Schwingungen voı 
Systemen mit einem Freiheitsgrad behandelt, Teil II! 
Teil IN 
Freiheits 


Ich möchte hier das Buch von 


klareı 


werden in zuerst harmı 


bringt Systeme mit mehreren Freiheitsgraden 
endlich die Systeme mit unendlich vielen 


graden, die Schwingungen der elastischen Körper. Ein 
Anhang von etwa 15 Seiten gibt eine Beschreibung « 
wichtigsten und verbreitetsten 
von Schwingungen 


cr 


Apparate zur Messung 
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In jedem Teil sind die theoretischen Auseinander- 
setzungen dauernd von Anwendungen und Aufgaben 
begleitet, Anwendungen, bei denen es sich nicht nuı 
um Einsetzen von Zahlenwerten in gefundene Formeln 
handelt, sondern Anwendungen, bei denen praktische 
Probleme vorgelegt sind, auf die es nun die Theorie erst 
einmal anzuwenden gilt. Es seien hier — nur um einen 
kleinen Einblick zu geben hervorgehoben: bei Teil I 
Schwingungen mit Dämpfung durch eine dem CouLoMB 
schen Gesetz gehorchende Reibungskraft, Ausgleich 
rotierender Maschinen, Auswuchtmaschinen, bei Teil II 

dynamischen 
Brückenschwin 


Fahrzeugschwingungen Theorie der 
Schwingungsdämpfer, bei Teil III 
gungen, Schwingungen von Turbinenschaufeln und von 
Schiffskörpern 
Was das Buch über die sonst dem 
und Physiker in 
dienende Literatur hinaushebt, das ist die volle Ver 
trautheit des Verfassers mit den 
Theorie. Es ist ein großer Schritt für Autor und Leser 
von einer Behandlung der Theorie, wie sie eine Reihe 
Darstellungen in Mathematik und Physik 
Beherrschung der technischen Anwendungen 
man das technische Problem zweckmäßig ab- 
muß, welche Vernachlässigungen 
darf, um mit den Mitteln der Theorie, oft 
recht einfachen, auszukommen, das kann 
man aus dem Buch von TımosHENnkKo lernen. Und 
die Hauptschwierigkeit für den Mathematiker bei dem 
Herangehen an solche Probleme ist ja gerade meist nicht 
das, was schließlich zu rechnen ist, sondern das, was 
vernachlässigt, was idealisiert werden darf, um mit den 
vorhandenen analytischen Hilfsmitteln das Problem er 
folgreich anzugreifen abgesehen von deı 
Erledigung des Einzelproblems erst die Vertiefung in 
Einzelprobleme das volle Verständnis der Schwingungs 
vorgänge, das mechanische Gefühl, das auch hier oft 
dem theoretischen Fortschritt den Weg bahnt und das 
dem nur mit der mathematischen Theorie Vertrauten 
oft abgeht. In der Vermittlung dieser Fähigkeiten sehe 
ich den Hauptvorzug des Buches für den Mathematiker 
und Physiker. In der Theorie wird er von der klaren 
Gliederung, von der Herausarbeitung 
Methoden nebeneinander (z. B. Energiemethoden 


Mathematiker 
Schwingungsfragen als Unterlage 


Anwendungen der 


moderner 
gibt, zur 
Wie 
grenzen 
bringen 
sogar mit 


man an- 


Ferner gibt 


verschiedener 


Näherungsverfahren) manchen Gewinn haben, an 
einigen wenigen Stellen wird er sich auch zu mathe 


matisch befriedigenderer Fassung angeregt fühlen 
Die } Hinzufügung Reihe durchgearbeiteter 
Aufgaben ist ein Verdienst der deutschen Übersetzung 
Ihm gegenüber bedeutet es eine kleine äußerliche Forde- 
rung, bei einer Neuauflage nochmals zu überprüfen, ob 
auch alle Bezeichnungen und Zahlenangaben in den 
Figuren und Beispielen dem deutschen Text vollständig 


eine! 


angepaBt sind 
Möge das Buch von TIMOSHENKO auch in der deut 
schen Ausgabe vielen eine lebendige Bekanntschaft mit 
den Schwingungsproblemen der Technik vermitteln 
I’, PFEIFFER, Stuttgart. 


MARX, ERWIN, Lichtbogenstromrichter für sehr 
hohe Spannungen und Leistungen. Berlin: Julius 
Springer 1932. VI, 167 S. und 103 Abbild. 16x 24 cm 


Preis geh. RM 17.—, geb. RM 18.50 

Das Buch von Marx faßt die Arbeiten zusammen, 
lie in den letzten Jahren im Hochspannungsinstitut 
der T. H. Braunschweig Leitung ent 
standen. Das gemeinsame Ziel dieser Untersuchungen 
ist, eine sicher und wirtschaftlich arbeitende Methode 
zur Gleichrichtung sehr hoher Wechselspannungen und 
Übertragung großer Leistungen zu entwickeln. Eine 
solche Methode würde zum erstenmal einen praktisch 


unter seıner 


Besprechungen 


209 


gangbaren Weg zeigen zur Großkraftübertragung 
elektrischer Energie durch Gleichstrom, die ganz 
prinzipielle Vorteile bietet: die induktiven und kapazi- 
tiven Schwierigkeiten würden entfallen, Isolationslänge 
und Coronaverluste vermindern, die Leitungs- 
dimensionierung entsprechend viel wirtschaftlicher 
gestaltet werden können und die Fernleitung auch sehı 
hochgespannter Ströme durch Kabel möglich werden. 

Der von Marx und seinen Mitarbeitern entwickelte 
Lichtbogenstromrichter stellt offenbar einen zur 
Lösung dieser Aufgabe geeigneten Gleichrichtertyp dar 
Er arbeitet mit einem Gesamtwirkungsgrad von 
98—99%, im Versuchsfeld wurden Typen für eine 
Durchgangsleistung von 10000 kW bei 130 kV Sperr- 
spannung geprüft; weder nach Stromstärke noch Span- 
nungshöhe sollen dies Grenzleistungen darstellen. Um- 
formung von Wechselspannung in Gleichspannung ist 
ebenso wie die von Gleich- in Wechselspannung mit 
demselben Stromrichter möglich. Das Arbeitsprinzip 
ist unerwartet einfach: In einer Lichtbogenkammeı 
stehen sich zwei gleichgeformte, in der Mitte durch- 


sich 


bohrte Elektroden gegenüber. Kurz nach dem Ein- 
setzen jeder zweiten Halbperiode der Wechselspan- 
nung läßt eine synochron gesteuerte Hilfszündung 


einen kräftigen Funken zwischen den vorgeschobenen 
Elektrodenteilen (Zündkranz) überschlagen; der Licht- 
bogen der Hauptstromquelle folgt dem Funkenweg, 
ohne eine hohe Zündspannungsspitze aufzubringen. 
Im Innern der Kupferelektroden liegen Magnetspulen, 
die den Lichtbogen in kreisförmige Rotation 
setzen; durch die Düsen der Lichtbogenkammer bläst 
Preßluft hinein, strömt durch die Boh- 
rungen in den Elektroden ab und drückt den Licht- 
bogen so vom Zündkranz nach innen. Zusammen- 
wirkend treiben Magnetfeld und Preßluft den Bogen in 
spiraliger Rotation nach innen und lassen ihn bei ge- 
eigneter Formgebung der Elektroden genau am Ende 
der Halbperiode mit seinen Fußpunkten in die Loch- 
bohrung der Elektroden fallen und erlöschen. Da die 
Luft in Achsennähe mit sehr großer Geschwindigkeit 
ım Lichtbogen entlang strömt, wird die Ionisierung der 
Luft schnellstens aufgehoben; die schnelle Wanderung 
der Lichtbogenfußpunkte und die starke Kühlwirkung 
der Elektroden beseitigt die Wärme von Anode und 
Kathode. So wird die nächste Halbperiode mit Sicher- 
Die Kühlwirkung beschränkt den Elek- 
trodenabbrand auf ein Minimum, so daß (nach den 
Vorversuchen) ein mehrwöchiger Dauerbetrieb mit 
demselben Elektrodenpaar möglich wird. 

Von S. 72 ab schildert das Buch die Entwicklungs- 
stadien dieses Lichtbogenstromrichters und Betriebs- 
versuche mit vielen interessanten Einzelangaben und 
Oszillogrammen. Dieser Teil der Darstellung wird sicher 
seinen Zweck erfüllen; er wird die interessierten Kreise 
mit dem Erreichten gut bekannt machen und zu neuen 
Versuchen anregen. Der erste Teil hingegen, der die 
wissenschaftlichen Grundlagen des Lichtbogenbetriebes 
vermitteln will, hält leider nicht ganz Schritt mit den 
schönen Erfolgen der technischen Entwicklung. Eine 
ganze Reihe Vorstellungen über Stoßionisation und den 
Mechanismus des Lichtbogens halten einer physika- 
lischen Kritik nicht stand. Im Interesse der großen 
Gesamtleistung wäre es erwünscht, daß diese Kapitel 
bei einer Neuauflage auf das Niveau des übrigen Buches 
gebracht würden 


ver- 


gleichzeitig 


heit gesperrt 


\. v. HipPEL, Göttingen. 


Bericht über den VIII. internationalen Kongreß für 


wissenschaftliche und angewandte Photographie. 
Dresden 1931. Herausgegeben im Auftrage des 


Deutschen Kongreß-Ausschusses von J. EGGERT und 








270 Besprechungen. Die Natur- 
y wissenschaften 
\. v. BIEHLER Leipzig: Kommissionsverlag von Kongreß führenden Komitees, die Namen und An- 
Johann Ambrosius Barth 1932 VII, 445 Seiten schriften der Sekretäre der nationalen Komitees und 
271 Abbildungen und 2 Tafeln 16,5 X 23,5 cm der Mitglieder der nationalen Normenkommissionen 


Preis geb. RM 30 

Der erste internationale Kongreß für Photographie 
fand 1889 in Paris statt, die 6 folgenden wurden abwech 
selnd in Brüssel, Paris, Lüttich und London abgehalten 

Vom 3. bis 8. August 1931 tagte zum erstenmal di 
von ungefähr 400 Teilnehmern des Inlandes und Aus- 
Versammlung in Deutschland, erst 
malig auch unter dem Namen ,,Internationaler Kongreß 
und angewandte Photographie 


landes besuchte 


für wissenschaftliche 
ınstatt unter der Bezeichnung ‚‚Internationaler Kon 
greß für Photographi Änderung des Namens 


weil der bisherige dem Wesen und der 


Diese 
wurde eingeführt 
Bedeutung des Kongresses nicht recht entsprach und 
auch wiederholt zu Verwechselungen Veranlassung ge 
geben hat Über den Verlauf des Kongresses, die auf 
ihm gehaltenen Vorträge und geführten Verhandlungen 
sowie über die Beschlüsse, die gefaßt wurden, berichtet 
der gut Band 
äußerlich wäre an ihm vielleicht nur zu beanstanden 
der heute Rücksicht auf die Ab 
bildungen, Wechsel zwischen glänzendem und mattem 


stattete, umfangreiche Rein 


ausge 
schon häufige, mit 
Papier 


gibt, weit hinausgehend über eine bei 
Aneinander 


Sein Inhalt 
Kongreßberichten nicht selten zu findende 
reihung von Vorträgen, ein gutes Bild des heutigen 
Standes der Photographie in ihrer Bedeutung für 
Wissenschaft und Technik Auf die 81 


führlich wiedergegebenen und vielfach mit Bildern und 


meist a 


1S- 


graphischen Darstellungen ausgestatteten Kongreßvor- 
träge im einzelnen näher einzugehen, würde hier zu weit 
führen Es soll deshalb nur auf die Anordnung des 
Ganzen eingegangen und das eine oder andere be- 
sonders Wichtige 
Einer Einleitung gewissermaßen entsprechen die Über 


ius ihm herausgegriffen werden 


sicht über die früheren Kongresse, der Bericht über den 
Verlauf des Dresdeners, das Kongreßbild und der geist 
, einleitende Vortrag, den Prof. M 
Berlin über das Eıinsteisnsche photochemische Aquiva 
lentgesetz gehalten hat Die Vorträge, Besprechungen 
und Verhandlungen \bteilungen 
Latentes Bild 
Photographische Emulsionen und deren Entwicklung 

Kinematographie einschließlich Ton- und Farbenfilm 

Anwendung der Photographie in Wissenschaft und Tech- 
nik Spezielle physikalische Anwendungen der Photo- 
I Farben- 


volle BODENSTEIN aus 


sind in 9 unterge 


bracht, umfassend Sensitometric 


he Farbstoffe und 
Geschichte 


graphic Photographis¢ 
photographi Röntgenphotographie 
der Photographie und künstlerische Photographi 

Es fehlen auch nicht die Diskussionen, die an viele 
Vorträge sich anschlossen und die manche Anregung 
Daß einer ganzen Reihe von Vorträgen ein- 
schlägiges Schrifttum beigefügt ist, vermehrt ihren Wert 
Von Beschlüssen und Empfehlungen 
seien besonders die über Sensitometrie und Normung in 


boten 
für den Leseı 
der Kinematographie hervorgehoben 


Inter- 
unter einen internationalen Hut zu bringen, 


Zwar ist es nicht gelungen, in Dresden alle 
essenten 
vielum- 


Persönliche Be- 


aber einige Schritte ist man doch auf diesem 
strittenen Gebiet weitergekommen 
rührung und Verhandlungen zwischen den Vertretern 
Volker 


nicht 


der einzelnen sind auch hier von größter Be 

zuletzt beruht überhaupt 
der Wert von internationalen Kongressen In 
Anhang enthält das Buch noch die Statuten 
seine Zusammensetzung, die Namen 
der Sektionsvorstände und ihrer Stellvertreter, die Zu 
nächsten 


deutung, und hierin 


einem 


des Kongresses 


sammensetzung des die Geschäfte bis zum 


sowie ferner ein Verzeichnis der Kongreßförderer und 
-teilnehmer und der Autoren Als lehrreiche Beilage 
seinoch eine Tafel erwähnt, die in Musterbildchen die 
hauptsächlichsten farbenkinematographischen Verfah- 
ren zeigt als Ergänzung zu einem Vortrag, den 
J. Eccert über den jetzigen Stand der Farbenkine 
matographie auf dem Kongreß gehalten hat 
Alles in allem hat das Werk nicht etwa nur seinen 
Wert als Erinnerungsbuch für die Kongreßteilnehmer, 
sondern darüber hinaus den einer ernsten, wissenschaft- 
lichen Veröffentlichung, und es ist jedem, der sich aus 
wissenschaftlichen oder technischen Gründen mit der 
zum Lesen nur zu empfehlen 
KARL GUNDLACH, Jena. 
EGGERT, JOHN, und RICHARD SCHMIDT, Einfüh- 
rung in die Tonphotographie. Leipzig:S. Hirzel 1932. VI, 
137 S. 15x23 cm. Preis geh. RM 7.—, geb. RM 8.50 
Durch die Notwendigkeit technischer Entwicklungs- 
zunächst vielleicht durchaus 
heterogen erscheinende Gebiete, die Akustik, die 
Optik und die Photochemie in enge 
Berührung gekommen. Es ist reizvoll, beim Studium 
des vorliegenden Buches gerade diese Beziehungen zu 
verfolgen; es sei Frage hin- 
gewiesen, in welcher Weise der Entwicklungsprozeß des 
negativen und des positiven Tonfilms durchgeführt 
werden muß, um die für die Güte der akustischen 
Wiedergabe so gefährlichen nichtlinearen Verzerrungen 
auszuschließen, um also eine von Klirrtönen freie Über- 
tragung zu ermöglichen Ein anderes Beispiel der- 
ırtiger Beziehungen sind die Untersuchungen darüber, 
in welchem Maße Ungenauigkeiten in der mechanischen 
Ausführung der bei der Niederschrift und der Wieder- 
gabe benutzten optischen Spalte (insbesondere man- 
gelnde Parallelführung der Spalte) die Güte der Schall- 


Photographie befaßt 


arbeit sind einige 


photographische 


beispielsweise auf die 


wiedergabe beeinflussen. 

Das vorliegende Buch gibt eine ausgezeichnete Ein- 
führung in die sämtlichen Fragen der Tonphotographie. 
Nach Diskussion der akustischen Grundbegriffe, und 
zwar mit besonderer Berücksichtigung der Auswirkung 
von Verzerrungen auf die Klangempfindung, 
die elektroakustischen Apparate, die Toroptik, die 
Lichtsteuergeräte und die Photozellen behandelt. Auf 
einen Abschnitt über Filmtransport und Synchronis- 
mus von Bild und Ton folgen eingehende Darstellungen 
der photographischen Grundlagen der Lichttonauf- 
zeichnung; in einem besonderen Teil werden dann die 
in der Tonfilmtechnik benutzten Filmsorten der Agfa 
diskutiert. Ein Anhang bringt Vorschläge für Film- 
normen, Tabellen zur Umrechnung von Schwärzungs- 
kurven in Transparenzkurven und Rezepte für Ent- 
wickler und Fixierbäder 


werden 


F. TRENDELENBUKG, Berlin 
BADGER, WALTER L., und WARREN L. McCABE, 
Elemente der Chemie-Ingenieur-Technik. Wissen 


schaftliche Grundlagen und Arbeitsvorgänge der 
chemisch-technologischen Apparaturen. Berechtigte 


deutsche Übersetzung von K. KUTZNER. Berlin 
Julius Springer 1932 XVI, 489 S., 304 Abbil- 
dungen im Text u.eine Tafel. 16x24 cm. Preis 


geb. RM 27.50 


Die Notwendigkeit 
Chemie und des 


Kenntnisse aus den Gebieten der 


Ingenieurwesens zu verbinden, hat 


sich für die englischen und namentlich für die ameri 
kanischen Angestellten der Großindustrie als besonders 
dringend erwiesen und demgemäß auch die Entstehung 
einer zugehörigen Literatur gezeitigt 


Zu deren besten 
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Erzeugnissen zählt das vor zwei Jahren herausgegebene 
Handbuch der obengenannten Autoren, des Professors 
und Assistenten des ,,Chemie-Ingenieur-Wesens an 
der Universität Michigan ; daß es nunmehr in deutscher 
Fassung vorliegt, ist sehr zu begrüßen, denn der an 
den deutschen Hochschulen übliche Bildungsgang 
bringt es nicht selten mit sich, daß esden in die Industrie 
eintretenden Ingenieuren an chemischem Wissen fehlt, 
den Chemikern an technischem, und beiden am eigent 
lich technologischen, d. h. am richtigen Verständnis für 
Materialien, für Apparate und für die Bedingungen, von 
denen Durchführung und Erfolg gegebener oder neu 
vorgeschlagener Arbeitsweisen abhängen. Wer nun 
in derlei Hinsichten Belehrung sucht, kann natürlich 
nicht erwarten, sie in irgendeinem Buche für alle Fälle 
fertig vorgelegt zu erhalten, und die Verff. beabsichtig- 
ten auch nicht, ein solches zu bieten; vielmehr wollten 
sie nur den Untergrund sichern, dessen sich der Bedürf- 
tige bedienen kann, und der es ihm ermöglicht, bei 
gehörigem Nachdenken und praktischer Findigkeit den 
geplanten Bau in gewünschter Weise zu fördern. Zu 
diesem Zwecke genügt es aber, das im Auge zu be- 
halten, was die Verff. die ‚„Grundverrichtungen‘ 
nennen, und diese an Hand der ‚Grundbegriffe‘ 
derart im allgemeinen zu beschreiben, daß die Anwen 
dung auf den Einzelfall ausreichend gewährleistet ist 
Als Hauptabteilungen wurden gewählt: Strömung und 
Förderung von Gasen und Flüssigkeiten; Absorption 
der Gase; Luft und Wasser in ihrer Wechselwirkung 
(Befeuchter, Kühltürme usw.); Leitung, Strahlung, 
Übertragung und Ausnutzung der Wärme; Verdamp 
fung (Leistung und Berechnung der Apparate); Diffu 
sionsvorgänge; Kristallisation, Extraktion und Destilla- 
tion; Filtration; Trocknung; Brechen, Mahlen und 
Mischen; Sichten, Aussieben, Absetzen, Flottieren 
u. dgl.; Fördermittel und Waagen. Jede einzelne dieser 
Abteilungen ist vom chemischen, technischen und 
mathematischen Gesichtspunkte aus mit größter 
Sachkenntnis und Klarheit abgefaßt und wird durch 
zahlreiche, sehr schöne Abbildungen sowie durch die 
ebenfalls gleich an Ort und Stelle eingeschalteten 
Schaubilder und Tabellen dem Verständnis näheı 
geführt. Begreiflicherweise berücksichtigt das Original 
in erster Linie amerikanische Verhältnisse; das erweist 
sich jedoch keineswegs als Nachteil, übermittelt viel 
mehr sehr vieles Lehrreiche, und der Bearbeiter, dessen 
Übersetzung sich vortrefflich liest, hat recht getan, 
sachlich nichts abzuändern; als sehr nützlich be- 
währen sich die beigefügten Anhänge und Register 
Druck und Ausstattung sind ganz ausgezeichnet, und 
daß ein so reich illustriertes Werk zu einem Preise 
angeboten werden kann, der kaum go Pf. für den 
Bogen des gebundenen Exemplars beträgt, ist in heuti- 
ger Zeit ganz besondeıs anzuerkennen. Das in seiner 
Art bisher einzig dastehende Buch kann daher nach 
jeder Richtung nur wärmstens empfohlen werden. 
EDMUND O. von LIPpPpMANN, Halle a. d. S. 
FELGENTRAEGER, W., Feine Waagen, Wägungen 
und Gewichte. Zweite, vermehrte und umgearbeitete 
Auflage von ‚Theorie, Konstruktion und Gebrauch 
der feineren Hebelwaage‘‘. Berlin: Julius Springer 
1932. VII, 308S. und 117 Abbild. 16x24 cm. 
Preis geb. RM 26.—. 

Der Verfasser behandelt auf Grund seiner Lebens- 
ırbeit das wichtige und schwierige Gebiet nach Inhalt 
und Form meisterhaft. Waagen und Gewichte, welche 
für Handel und Verkehr bestimmt sind und deshalb 
gesetzlichen Vorschriften unterliegen, erwähnt er nur 
nebenbei; er behandelt nur die feineren, zu wissen- 
schaftlichen oder genaueren technischen Zwecken die- 
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nenden Waagen und Gewichte, weil ,,die gleichzeitige 
Behandlung zweier so verschiedener Dinge erfahrungs- 
gemäß keinem von beiden dient". 

Nach einer kurzen allgemeinen Einleitung berechnet 
er zunächst die Bedingungen für den ruhenden und den 
schwingenden Balken und zieht aus der Theorie die 
Folgerungen für den Waagenbau. Danach bespricht er 
den Einfluß von Gestalt und Baustoff auf die verschie- 
denen Konstruktionen von Balken, Achsen, Gehängen 
und Schalen, ferner die Vorrichtungen zum Ablesen, 
Dämpfen und Arretieren, die Reitervorrichtung usw. 
Unter anderem stellt er folgende Leitsätze auf: Die 
Schneide ist am besten aus Stahl; Schneiden aus 
nitriertem Stahl versprechen besondere Vorteile. 
Für nicht zu große Lasten ist auch Chalcedon geeignet, 
besonders wegen seiner chemischen Unangreifbarkeit. 
Die Pfanne soll eben sein und aus Chalcedon bestehen. 
Werden die Schneiden justierbar eingesetzt, so soll die 
Befestigung die Schneide nicht verzerren, tunlichst 
einfach sein und alle Fehler möglichst einfach berichti- 
gen lassen. Zwei Spitzen statt einer Schneide sind nur 
bei kleinen Beanspruchungen zulässig. Zwischen End- 
pfanne und Schale muß ein Kreuzgelenk eingeschaltet 
werden, für feine Waagen auch noch das der End- 
schneide parallel gerichtete Zwischengelenk. Die Scha- 
len sollen einen nicht zu großen Boden besitzen, damit 
der Luftwiderstand nicht zu groß wird, und an so star- 
ken Bügeln hängen, daß sich die Schale auch bei 
höchster Belastung nicht viel durchsenkt. 

Nach diesen grundlegenden Erörterungen beschreibt 
er eine gute Auswahl von fertigen Waagen für ver- 
schiedene Zwecke und Genauigkeiten bis zur Mikro- 
waage für winzige Last und feinste Wägung (bis ı Mil- 
lionstel Milligramm). 

In den weiteren Abschnitten werden die Wägungen 
und ihre Feinheiten durchgesprochen, die Gewichte aus 
verschiedenem Stoff und von verschiedener Gestalt 
beschrieben, vom Normalgewicht aus Platiniridium bis 
zum Gewichtssatz des Chemikers. Den Schluß bilden 
einige Zahlentafeln. 

Bei großer Gelehrsamkeit ist das treffliche Buch 
gut lesbar. Ich habe es mit Freude durchstudiert 

K. ARNDT, Berlin 
LIESEGANG, R. E., Kolloidchemische Technologie. 

(Ein Handbuch kolloidchemischer Betrachtungsweise 

in der chemischen Industrie und Technik.) 2. Auf- 

lage. Dresden und Leipzig: Theodor Steinkopff 1932. 

1085 S., 376 Abb. und 2 Taf. Preis geh. RM 68. 

geb. RM 72.— 

Dieses sehr nützliche Sammelwerk, dessen ver- 
hältnismäßig schnelles Erscheinen in zweiter Auflage 
seine Herausgabe wohl am überzeugendsten rechtfertigt, 
enthält 37 zu einem Handbuche zusammengefaßte 
Monographien über die Bedeutung kolloidchemischer 
Betrachtungsweise in den verschiedensten Zweigen der 
chemischen Industrie und Technik. Ein Schlußwort des 
Herausgebers versucht unter allgemeinen Gesichts- 
punkten herauszustellen, wieweit die von den einzelnen 
Autoren aus den verschiedensten Gebieten techno- 
logischer Forschung geschilderten Ergebnisse und 
Arbeitshypothesen zu gegenseitiger Anregung fruchtbar 
gemacht werden können. Ist es doch auffällig, wie oft 
gerade der kolloidchemische Technologe sich ver- 


anlaßt sieht, der Problematik ihm ferner liegender 
Gebiete seine Aufmerksamkeit zuzuwenden. Dieser 
gegenseitigen Belehrung und Förderung zu dienen, 


kann als die Hauptaufgabe des wohlgelungenen Sammel- 
werkes angesehen werden, zu dem namhafte Techno- 
logen Beiträge geliefert haben. Die Einzelbeiträge 
sind weniger für die engeren Fachgenossen als für den 





gréBeren Kreis kolloidchemisch interessierter Techno- 
logen geschrieben, vermögen aber nicht minder, z. B 
dem Studenten anregende Belehrung zu ver- 
Reichliche Literaturhinweise erschließen über 
Zugang zur Spezialliteratur det 
schiedenen Gebiete, so daß das Buch auf jeden Fall 


auch 
mitteln 


dies auch den ver- 


zum Ausgangspunkte eines eindringenden Studiums 
gemacht werden kann. 
Bei der Mannigfaltigkeit der behandelten Themen 


kann hier auf Einzelheiten nicht eingegangen werden 
\bgesehen von einigen Druckfehlern und 
lungen (z. B. Abb. 15 und 16), die dem Berichterstatter 
begegneten, ist die äußere Form des Werkes einwand 
frei. Die Darstellungskunst der einzelnen Autoren ist 
verschieden, meist aber sehr anerkennenswert der vom 
gestellten 
Plastische Massen) 


Verwechs 


Herausgeber Aufgabe angepaßt Bisweilen 
sind Umfang und 


offenbar z 


allerdings (z. B 


Gewicht der dargestellten Gegenstände 


1 
nahe am eigenen Standpunkte abgemessen 

Die Vielseitigkeit des Inhalts der Kolloidchemischen 
mögen zuletzt noch Stichworte 
Herstellung kolloider Lösungen, \dsorp 
tionsmittel Seifen, Schmiermittel, Textilindustrie 
Kunstseide, Papier, Tinte, Leim und Gelatine, Gerberei 
Kautschuk, Isolierstoffe, Asphalt und Teere, Keramik, 
Glas, Wasser und Abwasser, Molkereiprodukte, Mehl 
und Brot, Metallurgie, Flotation 
Photographie usw LoTHAR Hock, GieBen 


Technologie einige 


beleuchten: 


Pflanzenschutz, 


JORDAN, OTTO, Chemische Technologie der Lösungs- 
mittel. Berlin: Julius Springer 19032. XIV, 322 S 
26 Abbild. Preis geb. RM 26.50 

Jedes neue Buch, das in der gegenwärtigen Zeit er 

Anspruch auf Absatz und Erfolg erhebt 

bedeutet ein Wagnis seitens des Verlegers und seitens 

des Autors Die Notlage zwingt 

Bibliotheken, Institute, Fabrikslaboratorien, Dozenten 

und Studenten in gleicher Weise zur äußersten Spar 

samkeit und Zurückhaltung bei der Anschaffung neuer 


scheint und 


wirtschaftliche 


Bücher. Nur wo eine besonders klare und geschickte 


Zusammenfassung eines in der Originalliteratur sehr 
weit verstreuten Stoffes geboten wird, wo eine neue 
starke Entwicklung die Darstellung bestimmter G« 


oder wo 
Forn 
vermittelt werden sollen Autor und Verleger 
auf Zustimmung und Absatz rechnen 

Dem vorliegenden Buch Otto JoRDANs darf man 
einen solchen in der heutigen Zeit seltenen Erfolg wohl 


dankengänge als notwendig erscheinen läßt 


sehr allgemein gebrauchte Kenntnisse in neuer 
werden 


können 


chemische Technologie der Lösungs 
das in viele Zweige der Industrie 


eingreift, so daß eine breite Basis von 


prophezeien. Die 
mittel ist ein Gebiet 
Interesse für 


diese Darstellung von vornherein sicher ist Hierzu 
kommt, daß der Name des Verfassers als der eines 
unserer besten Fachleute auf dem Gebiet der Lack 
technik für eine ungewöhnlich gründliche und über 


sichtliche 
schon 
Freude als vollauf erfüllt erkennen kann 

Im ersten 


Darstellung bürgt, eine Erwartung, die man 


nach flüchtigem Durchsehen des Buches mit 


allgemeinen Teil wird zunächst eins 
Lösungsmittel nach ihrem chemischen 
dann werden die wichtigsten physika 
Charakteri 


bestimmter 


Einteilung deı 

\ufbau gegeben 
lischen Eigenschaften aufgezählt, die eine 
Wiedererkennung Lösungs 


Schritt 
und Weichmachungs 


sierung und 
mittel ermöglichen; s« hließlich sind als erster 
der Spezialisierung die 
mittel für die 
Körperklassen abgehandelt 


Lösungs 

technisch besonders wichtigen 
Harze, 
Kautschuk usw. finden den ihnen gebührenden Raum 
Darstellung 


einzelnen 
Cellulosederivate 


in der 
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[ Die Natur- 
|wissens« haften 


Ein weiteres Kapitel ist den Weichmachungs 
mitteln gewidmet, deren Eigenschaften von denen der 
abgegrenzt werden; im 
wird das System: Weichmachungs- 


eigentlichen Lösungsmittel 
Anschluß daran 
mittel Bindemittel besonders eingehend behandelt, 
wobei die Eigenschaften einzelner spezieller Systeme 
aufgezählt werden 

Daran schließt sich eine ausführliche 
der Herstellungsmethoden für die verschiedenen wich 
tigen Lösungsmittel, ein Abschnitt, der besonders b« 
grüßt werden muß, weil er die für chemische Lehr 
bücher stets erwünschte präparative Seite betont und 
dem Leser das sehr notwendige Verständnis über die 
Art der Erzeugung der betrachteten Substanzen vet 
mittelt 

Im speziellen 
kommenden Lösungsmittel und Weichmachungsmittel 
im einzelnen und 
Es gibt in der ganzen Literatur keine so übersichtlich: 
Zusammenstellung von den 
schaften dieser wichtigen Körperklassen, und der Ver 
fasser hat sich durch diese sorgfältige und genaue Zu 
sammenstellung ein großes Verdienst erworben 

Die Darstellung ist bestrebt, auf 
möglichst viel mitzuteilen, die Ausstattung mit Figuren 
Tabellen und Formeln so vorzüglich, wie man es im 
Verlag Julius Springer gewohnt ist; alles Vorzüge, die 
diesem Buche selbst in der augenblicklich schwierigen 
Zeit eine weite Verbreitung und aufmerksame Kritik 
sichern H. Mark, Wien. 


GARRE, 


Darstellung 


reil werden alle irgendwie in Frage 


durchbesproc hen charakterisiert 
und reichhaltige Eigen 


engstem Raum 


BERNHARD, Einführung in die praktische 


Metallographie. Breitensteins Repetitorien 76. Leip- 
zig: J. A. Barth 1932. 51 S. und 53 Abbildungen 


Preis RM 4.20 

Das Büchlein ist eine 
gebiet der praktischen Metallkunde für den Anfänger. 
Es soll sehr kurz und zugleich leicht verständlich sein 
Es ist klar, daß diese beiden Forderungen nur schweı 
zugleich erfüllt werden können. Der 
beiden Richtungen ein außerordentliches Geschick ent 
Abbildungen in ihrer 
ent- 


Einfiihrung in das Wissens- 


Verfasser hat in 
wickelt, insbesondere sind viele 
Anordnung 
sprechend elementar. Trotzdem muß gesagt 
daß durch die allzu große Kürze die Erreichung des 
Zweckes, den Anfänger in die Metallkunde einzuführen 
beinahe unmöglich gemacht wird. Es ist gar kein Platz 
zu einer eindringlichen Darstellung da. Auch die Bilder 
vor allen Dingen viele Skizzen von Mikrophotogrammen 
wegen ihrer Kleinheit und 
nur beschränkt lehrreich. Als 


zugleich ungemein inhaltsreich und 


werden, 


sinc ihres Schematismus 


Repetitorium", als hand- 


liches Nachschlagebiichlein fiir einzelne Fragen wird 
das Werk von GARRE dahingegen dank der beim 


geringen Raum erstaunlichen Fille des Materials oft 


nützlich sein können G. Masıng, Berlin 
TAMMANN, G., Lehrbuch der Metallkunde. Chemie 
und Physik der Metalle und ihrer Legierungen. Vierte 


erweiterte Auflage. Leipzig: Leopold Voß 1932. X\ 
536 S. und 385 Abbildungen im Text 15 X23 cm 
Preis geh. RM 48 geb. RM 49.50 

Wenn man die vorliegende vierte Auflage des Lehr 
TAMMANN mit deı 


buches der Metallographie von G 


ersten, im Jahre vergleicht, so fällt 
einem vor allen Dingen die ungeheure Zunahme des 
Stoffes auf, die die Entwicklung der Metallkunde wäh 


rend dieser Zeit widerspiegelt. Wie in der ersten Auf 


1914 ers hienen 


lage so auch jetzt ist eine der am meisten interessieren 
den Problemgruppen det 
Verformung und ihre 
iuch die 


Metallkunde 
Folgeerscheinungen, zu denen 
Während iı 


die plastische 


Rekristallisation zu rechnen ist 
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der ersten Auflage zu diesen Problemen nur die ersten 
Grundlagen gegeben werden konnten, sind sie jetzt zu 
einem weit verzweigten Wissensgebiet geworden, das in 
der vorliegenden vierten Auflage von den verschieden- 
sten Seiten beleuchtet wird. Damals handelte es sich 
darum, die praktische Verformung überhaupt als 
Gleitung zu verstehen und im Zusammenhang damit 
zunächst Erklärungsmöglichkeiten für die Verfestigung 
und die Rekristallisation zu geben. Heute ist der Form- 
änderungsmechanismus der Kristalle bis ins einzelne 
untersucht, die Orientierungsänderungen bei der plasti- 
schen Verformung sind bestimmt worden, die Änderung 
einer Reihe von Eigenschaften, wie der Eigenspannun- 
gen, des Energiegehaltes, des Volumens, der Farbe, 
der chemischen Reaktionsfähigkeit, bei der plastischen 
Verformung und bei der Rekristallisation ist zum Teil 
bis ins einzelne verfolgt worden. Was für dieses Gebiet 
der Metallkunde gilt, gilt auch für die Mehrzahl der 
anderen Teilgebiete. Alle diese Gebiete werden vom 
Verfasser in einer zuweilen erstaunlichen Vielseitigkeit 
behandelt. 

Trotz des Titels ‚Lehrbuch‘ ist das grundlegende 
Werk von TAMMANN in der Hauptsache eine Mono- 
graphie geblieben. Seine Hauptaufgabe ist nicht, einen 
Querschnitt durch unser gesamtes Wissen über die 
Metalle zu geben, sondern mitzuteilen, was der Ver- 
fasser dazu zu sagen hat — und das ist ungeheuer viel. 
Zum allergrößten Teil ruht der Inhalt des Buches auf 
den Arbeiten seiner Schule, vielfach werden Gebiete 
behandelt, die von ihm überhaupt erschlossen worden 
sind. Hierbei spürt man immer wieder die erstaunliche 
Vielseitigkeit des Verfassers, den umfassenden Blick 
des Meisters, der, frei von der Einseitigkeit eines 
Spezialisten, das gesamte Gebiet beherrscht. In diesem 
Reichtum an Gesichtspunkten, in der Mannigfaltigkeit 
der Methoden, mit deren Hilfe die behandelten Pro- 
bleme angepackt werden, liegt das ungemein Lehrreiche 
des TAMMANNschen Buches. Der Nachdruck, mit dem 
das einzelne Problem behandelt ist, entspricht in 
diesem Zusammenhange auch bis zu einem gewissen 
Grade dem Umfange, in dem sich der Verfasser mit 
dem Problem beschäftigt hat. So fällt es auf, daß die 
Anwendung der Röntgenstrahlenanalyse, die Analyse 
des Gleitungsmechanismus an Einkristallkörpern, die 
Systematik der intermetallischen Phasen im Sinne von 
HuME-ROTHER und von WESTGREN nur sehr kurz be- 
handelt werden. Dahingegen werden z. B. die regel- 
mäßigen Atomverteilungen im Mischkristall im Zu- 
sammenhang mit den Resistenzgrenzen und die daraus 
herleitbaren ,,Raumgitterisomeren‘‘ ziemlich ausführ- 
lich behandelt, obgleich diesen Fragen heute in der 
Regel sonst nur geringeres Interesse geschenkt wird. 

Da der Umfang des Buches gegenüber den früheren 
Anlagen nicht wesentlich gewachsen ist, der Inhalt aber 
ungeheuer zugenommen hat, ist die Darstellung recht 
knapp geworden. Eine eingehende Diskussion der 
möglichen Auffassungen findet sich deshalb nur an 
wenigen Stellen, in der Regel wird die Auffassung des 
Verfassers nur mit einer kurzen Begründung in knappen 
Sätzen dargelegt und weitergeführt. Das Lesen des 
sonst in einem prächtig wuchtigen Stil geschriebenen 
Werkes wird dadurch etwas erschwert. 

Es erübrigt sich, auf den Inhalt des Buches von 
[TAMMANN im einzelnen einzugehen. Die früheren Auf- 
lagen sind dem Interessenten bekannt, mit der neuen 
wird sich jeder Fachmann beschäftigen. Indem Tam- 
MANN in der vorliegenden Auflage die Fortschritte der 
letzten 10 Jahre in sein Lehrbuch aufgenommen hat, 
ist es wieder dazu geworden, was es früher war, nämlich 
zu dem aus einem Guß geschaffenen, zur Zeit einzigen 
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großen Ratgeber auf dem Gebiete der gesamten Metall- 
kunde, in dem der Verfasser in seiner bekannten grund- 
legenden und originellen Art beinahe restlos zu allen 
aktuellen Problemen Stellung nimmt und dem Leser ein 
einzigartiges Anregungs- und Belehrungsmaterial bietet. 

Ein äußeres Zeichen der Meisterschaft, mit welcher 
der Verfasser das dargestellte Gebiet beherrscht, ist 
der Umstand, das auch die neueste Literatur bis in 
das Jahr 1932 hinein verarbeitet worden ist. 

Zu bedauern ist das Fehlen eines Autorenverzeich- 
nisses, G. Masıng, Berlin. 
Journal of the Institute of Metals. Volume XLVII. 

Metallurgical Abstracts. London: The Institute of 
Metals 1932. XII, 571 S. 

Bekanntlich bestanden die beiden jährlich — im 
Februar und im Herbst — erscheinenden Bände des 
Journal of the Institute of Metals bisher aus zwei etwa 
gleichen Teilen: aus den Originalarbeiten, die zur 
Frühjahrs- oder zur Herbstversammlung des Institutes 
präsentiert wurden, und aus den Literaturberichten, 
die die gesamte Metallkunde im weitesten Sinne des Vor- 
trages mit Nachbargebieten decken. Diese Berichte 
sind in ihrer Art durchaus ein Analogon zu unseren 
Physikalischen Berichten oder zu dem Chemischen 
Zentralblatt. Die Berichterstattung ist ausgezeichnet, 
wie man sie auch sonst aus den englischen Berichts- 
organen kennt. 

Die Bedeutung der Abstracts des Journal of the 
Institute of Metals für die Metallkunde entspricht des- 
halb durchaus etwa derjenigen des Chemischen Zentral- 
blattes für die Chemie mit dem Unterschied, daß es auf 
dem Gebiete der Metallkunde keine ähnlich vollständige 
und hochwertige Berichterstattung in einer anderen 
Sprache gibt. Es dürfte auch keinem Zweifel unter- 
liegen, daß für das der gesamten Chemie gegenüber 
engere Gebiet der Metallkunde ein Bedürfnis nach 
einem zweiten ähnlichen Organ nicht besteht, trotzdem 
für nicht englische Metallographen eine gewisse Schwie- 
rigkeit aus der Notwendigkeit, die Berichte auf englisch 
zu lesen, erwachsen mag. 

Bisher hatten die Berichte des Institute of Metals 
jedoch eine Schwäche: sie erschienen nur zweimal 
jährlich, also zu spät. Neuerdings hat das Institute of 
Metals eine neue Regelung getroffen, die nicht nur diesen 
Übelstand behebt, sondern durch ihre Großzügigkeit 
alle Metallographen der Welt zu großem Dank ver- 
pflichtet. Die beiden Teile des Journal of the Institute 
of Metals sind getrennt worden. Die Originalarbeiten 
erscheinen nach wie vor in zwei Halbbänden im An- 
schluß an die Tagungen des Institutes, die Berichte da- 
gegen monatlich in Heften, die außerdem laufende Mit- 
teilungen des Institutes und in der Regel einen kurzen 
Beitrag allgemeineren Charakters enthalten. Am Jah- 
resende erscheint ein Band, der die Gesamtheit der 
Berichte der 12 Monatshefte des Jahres noch einmal 
enthält und der etwa den Bänden des Chemischen 
Zentralblattes analog ist. Die Bezieher des Journal 
sind also nicht gezwungen, die Monatshefte zu sammeln 
und aufzuheben, da sie die dort enthaltenen Berichte 
am Jahresende noch einmal erhalten. Diese außer- 
ordentlich bequeme Einrichtung wird dadurch be- 
sonders wertvoll, daß die Lieferung der Monats- 
berichte keine Erhöhung des Mitgliedsbeitrages und 
des Preises des Journal mit sich gebracht hat, und es 
ist wahrhaftig ein königliches Geschenk, das damit den 
Metallographen gemacht wird, und das zugleich den 
außerordentlich hochstehenden und soliden Charakter 
des Institute of Metals dokumentiert. 

Der erste Band der Berichte für das Jahr 1931 in 
dieser neuen Form liegt jetzt vor. Über seinen Inhalt 
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braucht nichts gesagt zu werden. Aber es muBte mit 
allem Nachdruck auf diese erstklassige Organisation 
hingewiesen werden, die heute auf dem Gebiete der 
metallographischen Berichterstattung besteht 
G. MASING, Berlin 

MESSKIN, W.S., Die ferromagnetischen Legierungen 

und ihre gewerbliche Verwendung. Umgearbeitet 

und erweitert von A. Kussmann. VIII, 418 S. und 

292 Textabbildungen. Berlin: Julius Springer 1932 

15x23cm. Preis geb. RM 44.50 

Man kann Bücher nach sehr verschiedenen Gesichts 
punkten beurteilen, beispielsweise nach der Absicht des 
Autors (Titel, Vorwort, Disposition) oder nach der 
Durchführung der Absicht (Inhalt schlechthin) odeı 
nach dem Erfolg (literarisch-pädagogische Wirkung 
Vermittlung schöpferischer Anregung, materieller Nut 
zen für Autor und Verleger). Beispielsweise! Es gibt 
auch andere Gesichtspunkte 

Ein Buch kann nach dem ersten und dritten Ge 
sichtspunkt hervorragend und doch nach dem zweiten 
den man für den wichtigsten halten könnte, mäßig sein; 
es kann aber auch nach der Idee banal, nach dem 
Erfolg bescheiden und in der Durchführung doch ein 
Meisterwerk sein. Je nachdem, worauf ein Leser sub- 
jektiv mehr Gewicht legt, wird er sich zu ein und 
demselben Buch sehr verschieden einstellen. So wird 
es vielleicht dem vorliegenden Buch von MESSKIN gehen 

Die Idee, eine Brücke zu schlagen zwischen dem 
Metallographen, der ein Mischling von physikalischen 
chemischen und hüttenmännischen Vorfahren ist, und 
dem Magnetiker, der eine Species des Physikers mit 
elektrotechnischem und metallographischem Einschlag 
ist, ist nicht nur gut, sondern war nach dem Stand 
der Entwicklung eine Notwendigkeit. Da das MEssKIN- 
sche Buch diese Brücke schlagen will, ist es mehr als 
die sattsam bekannte, wohlwollende Phrase, wenn man 
feststellt, daß es eine fühlbare Lücke ausgefüllt hat 
Entsprechend der Absicht des Verf., sind die Grund 
lagen des Ferromagnetismus, der Metall- und Legie 
rungskunde und der Technologie in besonderen Kapi- 
teln behandelt, damit der heterogene Leserkreis, an 
den sich das Buch wendet, nach allen Seiten auf seine 
Kosten, d.h. zum Verständnis der Nachbargebiete 
kommt \us dem gleichen Grunde haben die magneti- 
chen Meßmethoden eine ausführliche Darstellung, nach 
den verschiedenen Bedürfnissen getrennt (magnetisch 
harte und weiche Materialien), gefunden 

Das Schwergewicht der Darstellung liegt naturgemäß 
in der Behandlung der Zusammenhänge zwischen che 
mischer Zusammensetzung und Magnetismus einerseits 
und zwischen metallographischem Gefügebau und Ma 
gnetismus andererseits. Hier liegt die eigentliche Be 
deutung des Buchs sein grundlegendes Verdienst 
aber auch seine Schwäche, die im stellenweise kom 
pilatorischen Niveau des chemischen Teils und der teil 
weise subjektiv befangenen Einstellung zu den metallo- 
graphischen Zusammenhängen zum Ausdruck kommt 
Man findet hier einerseits eine sehr umfangreiche und 
deshalb wertvolle, wenn auch nicht lückenlose Biblio 
graphie verarbeitet, die das’ Buch als Nachschlagewerk 
bald unentbehrlich machen wird, andererseits aber auch 
einen spürbaren Mangel an Unbefangenheit, der nicht 
ganz aus der Dankbarkeit des russischen Autors gegen 
den deutschen Bearbeiter entschuldbar ist Trotzdem 
wird bei der Erstmaligkeit, hier nicht nur eine Brücke 
zu schlagen, sondern auch zu versuchen, große Zu 
sammenhänge nach einheitlichen Gesichtspunkten dar 
zustellen, beim Leser das Gefühl des Dankes für die 
mühevolle und im heutigen Zeitpunkt noch schwierige 
Aufgabe des Autors überwiegen 
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So wird es außer Zweifel sein, daß der Erfolg dem 
Buch von Messkın sowohl in literarisch-pädagogischer 
Wirkung auf einen großen Leserkreis wie auch in An- 
regung zu neuen Fragestellungen nicht versagt bleiben 
wird 

Die Bearbeitung von A. Kussmann hat das Manu- 
skript zu einem gut lesbaren und möglichst abgerunde- 
ten deutschen Werk gemacht. Die Ausstattung ist dem 
Verlag entsprechend sehr gut, der Preis leider etwas 
hoch O.v. Auwers, Berlin 


v. ENGEL, A., und M. STEENBECK, Elektrische Gas- 
entladungen. Ihre Physik und Technik. Erster Band: 
Grundgesetze Berlin: Julius Springer 1932. VII, 
248 S., 122 Abb. 1624 cm. Preis geh. RM 24 
geb. RM 25.50 

In der Physik der Gasentladungen vollzieht sich zur 

Zeit besonders stark der Übergang von einer Beschrei- 

bung der Gesetzmäßigkeiten zu ihrer atomphysikali- 

schen Begründung. Ein zusammenfassender Bericht 





über den Stand des Gebietes gliedert sich daher not 
wendig in die zwei Teile: Darstellung der atomphysika 
lischen Elementarprozesse und Behandlung der Gas 
entladungen vom Standpunkt dieser Fundamental 
prozesse aus. Das Lehrbuch von A. v. ENGEL und 
M. STEENBECK betont diese Zweiteilung schon äußerlich 
durch Verteilung des Stoffes auf zwei Bände, von denen 
der erste: ‚„Grundgesetze‘‘ hier vorliegt 

Die Verfasser behandeln in drei großen Kapiteln die 
Erzeugung, Bewegung und Vernichtung von Ladungs- 
trägern; einige wichtige Gesetzmäßigkeiten, vor allem 
aus der kinetischen Gastheorie, sind im Anhang bei 
gefügt. Wie das Vorwort betont, ist das Buch in erster 
Linie für technisch orientierte Kreise geschrieben 
Die mathematische Darstellung ist daher knapp und 
elementar gehalten, hingegen ein erstaunlich großes 
experimentelles Material in Kurven- und Tabellenform 
in den Text eingearbeitet. Jeder Benutzer des Buches 
wird es als besonderen Vorzug empfinden, daß hier alle 
gewünschten Daten sofort quantitativ greifbar sind 
und Beispiele vielfach den Gebrauch von Formeln und 
Kurven erläutern 

Um die Fülle des Stoffes innerhalb der einzelnen 
Kapitel zu gliedern, stellen die Verfasser jeweils ein« 
Art Stammbaum auf, in dem sie streng deduzieren, 
was, wo und wodurch erzeugt, bewegt und vernichtet 
wird. Dies Verfahren verbürgt eine sehr umfassende 
Behandlung des Gebietes und läßt leicht Gewünschtes 
nachschlagen. Gewisse didaktische Nachteile muß man 
dafür in Kauf nehmen: der Leser wird von einer Er- 
scheinung zur anderen geführt in verschiedenen Stock 
werken nacheinander und verliert dabei vielleicht etwas 
das Gefühl für den Zusammenhang eines Gebietes 
Beispielsweise ist die lonisierung durch Elektronen 
strahlen in Gasen auf S. zgff. behandelt und wird auf 
S. ot unter der Rubrik: „Erzeugung von Ladungs 
trägern durch elektrische Felder‘ wieder aufgenommen 
Ebenso wird die Resonanzstrahlung unter dem Titel 
Ionisierung durch Photonen in Gasen‘ auf S. 60 etwas 
stiefmütterlich behandelt und ein volles Bild über di 
Bedeutung der Anregungsniveaus erst durch Zu 
sammennehmen aller in dem Buch verstreuten An 
gaben gewonnen. Vielleicht wäre es günstig, hier in 
einer neuen Auflage die Situation jeweils kurz zu 
sammenzufassen. Daß alle Hinweise auf Versuchs 
anordnungen und Autoren im Text fehlen, ist etwas 
ungewohnt, aber mit Rücksicht auf den Umfang des 
Gesamtwerkes und die Ausgestaltung des 2. Bandes zu 
erklären 

Solche gelegentlichen Bedenken wiegen aber nicht 
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schwer gegenüber der sehr großen Leistung der Ver- 
Es ist hier ein Lehrbuch geschaffen worden, das 
in relativ knapper Darstellung über eine Fülle experi 
menteller Tatsachen und Gedankengänge unterrichtet 
Uns fehlte bisher ein Buch dieser Art, als Ergänzung zu 
dem bekannten Werk von R. SEELIGER. Man darf ihm 


fasser 


daher weiteste Verbreitung wünschen und von dem 
zweiten Bande viel erwarten 
Über den reichen Inhalt des Buches mögen hier 


noch die Hauptüberschriften des Verzeichnisses unter- 


richten: Erstes Kapitel: Erzeugung von Ladungsträgern: 

Stoßgesetze. Ionisierung durch Elektronenstrahlen in 

Gasen lonisierung durch lIonenstrahlen in Gasen 
Astronomische 


On the Absorption of Light in the Galactic System. 
Astronomical J. 1932, Nr 982.) Ältere Untersuchungen 
hatten gezeigt, daß der Weltraum in hohem Grade 
durchsichtig sei und daß bis zu den Spiralnebeln, deren 
weiteste heute erkennbaren Exemplare bis zu mehreren 
hundert Millionen Lichtjahren entfernt zu sein scheinen, 
eine Absorption des Lichtes nicht nachweisbar sei 
Daß aber in einzelnen diskreten Himmelsgegenden 
vornehmlich in der Milchstraße, dunkle, absorbierende 
Nebel vorhanden bekannt. Man 
begnügte sich aber mit dem Hinweis, daß dies nur eng 
begrenzte Gebiete seien, die nicht ins Gewicht fallen 
konnten, bis vor einigen Jahren R. TRUMPLER! ge 
legentlich einer umfassenden Untersuchung über die 
galaktischen, sog Sternhaufen auf die Ver 
mutung kam, daß in der Milchstraße in einer verhältnis 
mäßig engen Schicht eine merkliche Absorption herr 
sche, die er zu 0,7 Größenklassen pro 1000 Parsec angab 
durch einen Vergleich der 
Durchmesser und Helligkeiten in nahen und entfernten 
Haufen. Denn durch die Absorption wird der Durch 
messer nicht oder doch nur viel weniger als die Hellig- 
keit Es wurden dann Reihe von 
\utoren Argumente zusammengetragen, 
die alle für Absorption sprachen, die allerdings zwischen 
weiten numerischen Grenzen schwankte. Auch zeigte 
sich überall eine sehr merkliche selektive Eigenschaft 
\bsorption, die einer mit der Ent 
fernung zunehmenden Gelbfärbung von sonst gleich 
artigen Objekten äußerte. Es war anzunehmen, daß 
diese Absorption sich nur in ganz niederen galaktischen 
Breiten bemerkbar machen und daß sie in 
höheren Breiten unmerklich sei. Die Untersuchung VAN 
DE KAMPs zeigt nun aber, daß sie auch in hohen Breiten 
nicht ganz zu vernachlässigen ist. Er bestimmte die 
optische Dicke dieser als homogene planparallele Platte 
ıngenommenen Schicht Annahme, daß die 
Schicht überall gleich dick sei, ist natürlich nur sehr 
unvollkommen erfüllt. Einerseits werden grobe lokale 
Unregelmäßigkeiten in der Absorptionsstärke vor- 
kommen, und zweitens dürfte die Schicht in der Rich- 
tung auf das Zentrum des Systems im Sagittarius an 
Dicke zunehmen 
Unter der Annahme, daß die extragalaktischen 
Nebel im allgemeinen gleichmäßig über den Himmel 
verteilt seien, untersucht er die Häufigkeit pro Flächen 
einheit in verschiedenen galaktischen Breiten Ist 
nämlich A (m) die Anzahl der Objekte pro Flächen- 
einheit (Quadratgrad) von den hellsten bis zur Größe m, 
und C die in Größenklassen gemessene optische Dicke 
der Schicht, wovon C, und C, die Anteile nördlich und 
so daß C C, C, ist, dann 


seien, war ebenfalls 


offenen 


Er fand sie scheinbaren 


affiziert von einer 


verschiedene 
sich in 


dieser 


werde, 


Diese 


n 
südlich der Sonne sind 


' Lick Obs. Bull. 14, 154 


(1930) 
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Ionisierung durch Photonen in Gasen, Thermische 
lonisierung in Gasen. Erzeugung von Ladungsträgern 
im Gas durch elektrische Felder. Ionisierung an Grenz- 
flächen. Zweites Kapitel: Bewegung von Ladungsträgern: 
Bewegung von Ladungsträgern durch das Vakuum. Be- 
wegung von Ladungsträgern durch einen Gasraum 
Diffusion von Ladungsträgern im feldfreien Raum. Be- 
wegung von Ladungsträgern in einem elektrischen Feld 
durch ein Gas. Bewegung von Ladungsträgern durch 
das Gas im Magnetfeld. Schwingungen von Ladungs- 
trägern. Drittes Kapitel: Vernichtung von Ladungs- 
trägern: Wiedervereinigung von Ladungstragern. An- 
hang \. v. Hırpper, Göttingen 
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geht in verschiedenen Breiten in 
Größe m ein, sondern m C 
keit ist geringer, je gréBer die Absorption ist. Auch 
auBerhalb der engen galaktischen Zone von wenigen 
in der das Fehlen auBergalaktischer Nebel schon 
lange bekannt ist, zeigt sich nun ein standiger Gang der 
Nebelhäufigkeit mit der galaktischen Breite bis zu den 
Polen hin. Auf der Siidhalbkugel ist die Anzahl der 
Nebel Wendet man den neuen 
Harvard-Katalog, der alle Nebel bis zur 13. scheinbaren 
Größe enthält, an, so ergibt sich die optische Dicke der 
Nordschicht zu 0™35 und die der Südschicht zu o"W354, 
so daß die Gesamtdicke o™89 beträgt. Es ergibt sich 
auch hier der schon hinlänglich bekannte Tatbestand, 
daß die Sonne um einiges nördlich der Symmetrieebene 
steht Ein schwächeren Objekten 
reichendes, weniger vollständiges Material von 
Nebeln ergibt sogar eine Dicke von 14 Auch der 
kleinere Wert, der vermutlich der Wahrheit näherliegt, 
ist überraschend groß. Er bedeutet, daß ein über dem 
galaktischen Nord- oder Südpol gelegenes Objekt um 
0,35 bzw. 0,54 Größenklassen schwächer erscheint, als 
es außerhalb unseres Sternsystems erscheinen würde 

Unter der vereinfachenden Annahme, daß die 
\bsorption innerhalb der Schicht nach allen Richtungen 
konstant sei, untersucht Verfasser nun die räumliche 
Anordnung der Kugelsternhaufen, für die SHAPLEY, 
ohne Berücksichtigung der Absorption, gefunden hatte, 
daß sie Zentrum in etwa Parse« 
Entfernung konzentrieren, und dabei einen ellipsoidi- 
schen, in der Richtung auf das Zentrum verlängerten 
Raum einnehmen. Durch die Absorption werden be- 
sonders die großen Entfernungen erheblich geringer, 
und Verfasser rechnet die Anordnung mit verschiedenen 
optischen Dichten, die zwischen 0,2 und 1,0 Größen- 
schwanken, aus. Am plausibelsten erscheint 
Dicke 0"8, bei der das Zentrum auf 
5500 Parsec heranrückt, welcher Wert mit den Unter- 
suchungen von LINDBLAD und Oort über die Rotation 
übereinstimmt. Aus dem lang- 
gestreckten Raum wird dann ein etwa kugelförmiger, 
und die gesamte räumliche Anordnung erscheint erheb- 
lich vernünftiger 

Mit Bestimmung der optischen Dicke der Schicht ist 
über die lineare Dicke noch nichts ausgesagt. Diese 
hängt von dem Absorptionskoeffizienten ab. Eine 
Untersuchung von BOTTLiNGER und SCHNELLER! hatte 
gezeigt, daß die Cepheiden eine mit der Entfernung 
wachsende Streuung gegen die Mittelebene der Milch- 
straße zeigen und daß diese Zunahme verschwindet, 
wenn man eine Absorption von 2 Größenklassen pro 
annimmt. VAN DE Kamp findet nun das- 


A (m) nicht die 
cosec b, d. h. die Häufig- 


Grad 


durchweg geringer 





älteres, bis zu 
aber 


sich um ein 17000 
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ı Z. Astrophysik I, 339 (1930). 
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selbe für die offenen Sternhaufen und stellt fest, daß 
die Absorption mindestens ı®, vielleicht aber auch das 
Dreifache davon betrage. Daß andere Autoren, ins- 
besondere Box! einen viel geringeren Wert von höch- 
stens o4 fand, habe seinen Grund darin, daß die von 
Box verwendeten Sternzahlen Mittelwerte von -+- 10° 
galaktischer Breite sind und daB man wegen der Schmal- 
heit der absorbierenden Schicht nur eine viel schmalere 
Zone zur Ableitung der Sternzahlen verwenden dürfe 
Somit stehen die großen Absorptionen in keinerlei 
Widerspruch zu den Ergebnissen der Sternzählungen. 

Natürlich tragen die abgeleiteten Zahlen noch einen 
rein provisorischen und orientierenden Charakter. Es 
mag erwähnt werden, daß Untersuchungen von SCHALEN 
in Schweden an einigen speziellen Himmelsarealen er- 
gaben, daß die Absorption zwischen 0.5 und 0.6 Größen- 
klassen schwankt, so daß die Benutzung einer Absorp- 
tionskonstante eine sehr grobe Verallgemeinerung der 
wirklichen Verhältnisse bedeuten muß. Die Gesamt- 
dicke der absorbierenden Schicht mag nach VAN DE 
Kamp etwa 200 Parsec betragen. 

Die größte Bedeutung besitzt die Frage nach der 
Absorption für das sog. örtliche Sternsystem, das nach 
Ansichten einer Reihe von Autoren gar nicht 
existiert, sondern nur durch die Absorption vor- 
getäuscht wird. Vermutlich werden die nächsten Jahre 
hier schon etwas Klarheit schaffen können. 

Es mag noch eine Betrachtung des Verf. erwähnt 
werden, die sich auf die Spiralnebel bezieht, die in den 
letzten Jahren wieder intensiver als milchstraßen- 
ähnliche Gebilde aufgefaßt werden. Bei den meisten 
solcher Objekte, die wir von der Kante sehen und die 
wegen der langgestreckten Form Spindelnebel genannt 
werden, sieht man längs des Aquators einen dunklen 
Strich ziehen, der allem Anschein nach durch dunkle 
absorbierende Materie hervorgerufen wird. Die Breite 
des Bandes beträgt 1—3% der Länge der Nebel, und in 
den Fällen, wo Entfernungs- und somit Dimensions- 
angaben vorliegen, errechnet sich eine Dicke von 40 bis 
180 Parse Dies ist etwa dieselbe Größe, wie wir sie 
oben für unser Sternsystem fanden 


A General Catalogue of the Radial Velocities of 
Stars, Nebulae and Clusters. [J. H. Moore, Lick Obs 
Publ. 18 (1932).] Bisher mußte man sich bei Ver- 
arbeitung von Radialgeschwindigkeiten das Beobach- 
tungsmaterial aus allen möglichen Quellen zusammen- 
suchen und die Mehrzahl der Sternwarten hatte ihr 
Material an mehreren oder vielen verschiedenen Stellen 
verstreut publiziert. Auch hier war das Lick Obser- 
vatorium vorangegangen, das vor einigen Jahren einen 
vollständigen Katalog seiner eigenen Beobachtungen, 
einschließlich derer an der Südstation bei Santiago 
de Chile, veröffentlicht hatte. Nun hat Moore alle 
bis zum ı. Januar 1932 von sämtlichen Sternwarten 
publizierten Radialgeschwindigkeiten in einen General- 
katalog vereinigt Wenn auch nicht jede einzelne 
Beobachtung, so wurde doch jede Serie mit Quellen- 
angabe angegeben, so daß der Benutzer auch, wo nötig, 
ohne langes Suchen die Originalarbeit einsehen kann. 
Die große Arbeit war zwar durch die Existenz eines 
fortlaufend geführten Zettelkataloges erleichtert, wurde 
aber in anerkennenswerter Weise schnell veröffentlicht 
Schon im September 1932 wurde auf der Versammlung 


neueren 


1 Harv. Cire 


37:1 (1931) 


Astronomische Mitteilungen. 


[ Die Natur- 
wisseuschaften 


der International Astronomical Union in Cambridge 
(Mass.) ein Exemplar vorgelegt und bald darauf waren 
die Sternwarten im Besitz des Werkes. 

Für die einzelnen Sternwarten und Instrumente 
wurden durch Vergleich der Messungen von gemein- 
samen Sternen systematische Korrektionen atgeleitet 
und diese, soweit es am Platze schien, angebracht. 
Außer dem Hauptteil, der Radialgeschwindigkeiten von 
6739 Sternen umfaßt, wobei die Komponenten von 
Doppelsternen einzeln gezählt wurden, sind im Anhang 
mehrere Listen angeführt, die die Radialgeschwindig- 
keiten von 133 Gasnebeln, 18 Kugelsternhaufen und 
go nichtgalaktischen Objekten enthalten 

Man wird also künftighin nur die neuere Literatur 
ab 1932 bei Verarbeitung von Radialgeschwindigkeiten 
einzeln durchsehen miissen. 

Es seien noch einige Bemerkungen gemacht. Das 
Beobachtungsmaterial über die nichtgalaktischen Nebel 
hat sich in den letzten Jahren auBerordentlich ver- 
mehrt. Leider ist das bei den Planetarischen Nebeln, 
die bis auf ganz wenige Messungen dem 15 Jahre alten 
Katalog aus Lick Publ. 13 entnommen wurden, nicht 
der Fall, und ebenso steht es mit den 18 gemessenen 
Radialgeschwindigkeiten der Kugelsternhaufen. Es 
zeigt sich besonders das Fehlen von Beobachtungen am 
Südhimmel. 


Tables for the Conversion of Equatorial Coordinates 
into Galactic Coordinates. [JoHN OnLsson, Ann. Lund 
Obs., Nr 3 (1932).) Für viele stellarstatistische Zwecke 
benötigt man heute statt der äquatorialen die galak- 
tischen Koordinaten. Ältere Verwandlungstafeln hatten 
meistens den Nachteil, daß sie in sehr weitem Intervall 
tabuliert waren und daher umständlich zu benutzen und 
zugleich wenig genau waren. Auch wurden in anderen 
besser tabulierten immer verschiedene Lagen für den 
galaktischen Pol angenommen. Eine exakte Fest- 
legung der Milchstraßen-Symmetrieebene ist aber nicht 
möglich und es erscheint darum zweckmäßig, den 
Normalpol von 1240" Rektaszension und + 28 
Deklination anzunehmen. Die galaktische Längen 
zählung beginnt dann mit dem aufsteigenden Knoten 
der Mil-hstraBe bei 18°40" Rektaszension 

Die Tafel von OHLSSON hat diesen Pol vorausgesetzt 
und als Tabulierungsintervall in Rektaszension und 
Deklination 1° gewählt. Die Werte von Länge und 
Breite sind in hundertstel Graden angegeben. AuBer 
dem ist der parallaktische Winkel angeführt, der es 
gestattet, die Eigenbewegung von Sternen in Kompo 
nenten parallel und senkrecht zur Milchstraße umzu 
rechnen. Auch für den Fall, daß eine andere Lage der 
Milchstraße gewünscht wird, ist in den Tafeln Sorge 
getragen, indem die differentiellen Korrektionen für 
kleine Verschiebung des Milchstraßenpoles in Neben 
tafeln angeführt sind. All dies läßt das Erscheinen 
dieser Tafel sehr begrüßen. Für manche Objekte mit 
sehr starker galaktischer Konzentration reichte die 
bisher nötige Abrundung auf ganze Grade nicht mehr 
Leider ist die Veröffentlichung dieser Tafel, die 
jahrelange Arbeit erforderte, gänzlich überraschend 
gekommen. Unterdessen war an der Sternwarte Berlin- 
Babelsberg eine entsprechende Tafel gerechnet worden, 
die nur handschriftlich existiert. Eine solche Doppel- 
arbeit hätte vermieden werden können 

K. F. BOTTLINGER, 


aus, 
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